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öteigerung der Ausbeutung

Jn der Jahrtauſende langen Geſchichte der Ausbeutung, die
in den bürgerlichen Geſchichtsbüchern die Geſchichte der Zivili-
ſation heißt, nimmt das 19. Jahrhundert, das Jahrhundert
der kapitaliſtiſchen Großinduſtrie, eine beſondere Stellung ein.
Nie vorher hat die Ausbeutung einen ſo hohen Grad erreijcht;
unermeßliche Goldſtröme fließen den beſitzenden Klaſſen aus
der Arbeit ihrer Lohnſklaven zu. Das haben ſie in erſter
Linie der gewaltig geſtiegenen Produktivität der Arbeit zu
verdanken; weil mit unſeren vorzüglichen Maſchinen und
vollendeten wiſſenſchaftlichen Methoden die für eine Familie
pro Tag notwendigen Lebensmittel in immer weniger Stun-
den produziert werden können, und weil die Zeit der Mehr-
arbeit, worin die Arbeiter über ihren Lebensunterhalt hinaus
Reichtümer für die Kapitaliſten produzieren, immer größer
geworden iſt. Dabei iſt es nicht geblieben. Die Entwicklung
der Technik hätte die Möglichkeit geboten, den Arbeitern immer
mehr Ruhe und Bequemlichkeiten zu bieten und trotzdem dem
Kapital große Mehrwertmaſſen zufließen zu laſſen. Aber ſo
unerſättlich und mächtig war die Profitgier des Kapitals, daß
in keiner früheren Epoche die Arbeitskraft des Proletariats ſo
furchtbar angeſpannt worden iſt, als gerade in der Epoche der
höchſten Produktivität der Arbeit.

Nach dem Weſen des Lohnverhältniſſes bekommt der Kapi-
taliſt durch den Arbeitsvertrag die Verfügung über die Arbeits-
kraft des Arbeiters. Er kann ihn für ſich arbeiten laſſen, bis
ſeine Arbeitskraft erſchöpft iſt. Aber wo liegt dieſe Grenze?
Die Arbeitskraft eines Menſchen iſt kein ſtarres, feſtbegreuztes
Ding; ſie iſt dehnbar, je nach dem äußeren oder inneren
Zwang, der angewandt wird. Ohne dieſen Zwang wird der
Menſch mit Arbeiten aufhören, wenn er müde iſt das wäre
der menſchlichen Natur wohl am meiſten entſprechend. Hängt
ſein Lebensunterhalt davon ab, ſo wird er trotz Müdigkeit
weiterarbeiten. Theoretiſch wird die Arbeitskraft, worauf das
Kapital Anſpruch erheben kann, durch die Bedingung begrenzt,
daß die Geſundheit des Arbeiters nicht durch Uebermüdung
dauernden Schaden nimmt, ſo daß er jeden Tag, nach Arbeit
und Ruhe, wieder genau ſo kräftig iſt wie vorher. Aber das
Kapital hat ſich an dieſe Grenze nicht geſtört.

Das Emporkommen der Großinduſtrie führte zu maßlos
langen Arbeitszeiten. Wenn die notwendige Arbeitszeit, worin
der Arbeiter den Wert ſeines eigenen Lohns erzeugt, etwa
6 Stunden iſt, macht es für den Kapitaliſten einen großen
Unterſchied, ob die Arbeitszeit 10 oder 14 Stunden pro Tag
iſt; die Mehrarbeitszeit, auf die es für ihn ankommt, iſt im
zweiten Falle doppelt ſo lang wie im erſten.

Die menſchliche Natur iſt ſo elaſtiſch, daß ſie, über das nor
male Maß hinaus Arbeit liefern kann aber nicht ohne
dauernden Schaden. Die langen Arbeitszeiten von 12, 14,
ſogar 16 Stunden bedeuteten einen furchtbaren Raubbau an
der Arbeitskraft des Proletariats; durch Erſchöpfung und un-
genügende Ruhe wurden Geſundheit, Körperkraft und Geiſtes-
friſche zerrüttet, der Raubbau zerſtörte die Lebensdauer und
die Lebenskraft der arbeitenden Bevölkerung an ihrer Wurzel.
So ſchlimm bedrohte die Entartung des Proletariats die
Grundlagen der engliſchen Jnduſtrie, daß die Regierung mit-
tels Arbeiterſchutzgeſetze einſchreiten mußte. Von dem Augen
blick an, daß die verheerende Wirkung der langen Arbeitszeit
allzu deutlich wurde, ſetzt eine umgekehrte Bewegung ein.
Statt einer ſtetigen Verlängerung der Arbeitszeit, wie in der
erſten Zeit der Großinduſtrie, findet eine ſtetige Verkürzung
der Arbeitszeit ſtatt. Mehr noch als die widerwilligen Geſetz
gebungen wirkt die wachſende Organiſation der Arbeiter; mit
ihrer ſteigenden Macht geht im ſtetigen Ringen die Arbeitszeit
von 18 auf 11 und 10 Stunden, vielfach auch auf 9 Stunden
zurück und ſogar der Achtſtundentag iſt für manche Arbeiter-
ſchicht keine entfernte Utopie mehr.

Aber dieſe Entwicklung iſt nicht einfach eine rückläufige Be
wegung zum alten Ausgangspunkt. Das Kapital hat nichts
dabei verloren, nichts pon ſeiner einmal errungenen Poſition
aufgegeben. Denn in demſelben Maße wie die Arbeitsdauer
verringert wurde, ſtieg zugleich die Jntenſität der Arbeit.

Auch vorher hatte die Jntenſität der Arbeit ſich ſchon allmäh
lich gehoben. Solange der Menſch das Werkzeug führte, war
das Tempo ſeiner Arbeit dem eigenen Willen unterworfen er
raſtete oder arbeitete bald raſcher, bald langſamer, je nachdem
äußerer Zwang und innere Neigung ihn beſtimmten. Den
Trieben ſeiner Natur überlaſſen iſt ſeine Tätigkeit wie bei
jedem lebenden Weſen, der Natur eine Maſchine entgegengeſetzt,
unregelmäßig und voll freier Willkür und kein Druck des Kapj
tals lonnte unter der Manufaktur dieſe menſchliche Natur um
wandeln. Das gelang erſt der Maſchine. Er iſt nicht Meiſter,
ſondern Diener, Gehilfe der Maſchine ſie reißt ihn mit und
zwingt ſeine widerſpenſtigen Glieder, fich ihrem regelmäßigen
Gang anzupaſſen. Es geht nicht ohne Qual und Widerſtand,
wie er ergewaltigung der Ratur, aber es geht. Die Arbeit
an der Maſchine muß eingeübt werden; erſt allmählich, infolge
ſtetiger Dreſſur gelingt das. und damit ſteigt auch die Jnten-

ſitä rbeit. te ehineſtrie neben der Verlängerung der Arbeitszeit vorDas iſt der Prozeß, der in der erſten Zeit

ſich ging, als ein kaum bemerkter Teil der allgemeinen Unter
werfung und Verſklavung des Proletariats unter die Macht
von Kapital und Maſchine. Eine Grenze fand dieſe Steige-
rung der Arbeitsintenſität erſt dort, wo die Möglichkeit einer
ſtrammeren Dreſſur durch die wachſende Ermüdung unter-
bunden wurde.

Die Verringerung der Arbeitszeit macht die Bahn für eine
weitere Steigerung der Jntenſität der Arbeit frei. Wird durch
ausreichende Ruhe der Körper geſtärkt und der Geiſt friſcher,
ſo kann die Aufmerkſamkeit ſich mehr konzentrieren jede Be-
wegung wird raſcher, energiſcher; die ungewollten Pauſen ver
ſchwinden der Wille bleibt geſpannt ſo wird es möglich, in
kürzerer Zeit gleichviel zu produzieren, wie vorher in längere
Zeit. Ja, noch mehr: die Geſamtmaſſe der Arbeitskraft, die
pro Tag dem Kapital zur Verfügung ſteht, iſt geſtiegen, weil
die Haupturſache der langſameren Arbeit früher, die viel zu
kurze Zeit zum Ruhen und Schlafen, zu einem guten Teil be
ſeitigt iſt. Daß dieſe ganze Arbeitskraft wirklich abgegeben
wird, dafür ſorgen fein ausgeklügelte Lohnformen, von dem
einfachen Akkordlohn bis zu den modernen amerikaniſchen
Shſtemen, die die Kraft des Arbeiters bis zur äußerſten Grenze
ſeiner Leiſtungsfähigkeit gusſchöpfen. Gegen die primitiv-bar-
barifchen Methoden aus der erſten Zeit der Großinduſtrie, als
man ſich die ganze Arbeitskraft des Arbeiters nur durch un-
ſinnige Arbeitszeiten von 14 Stunden und länger anzueignen
wußte, und damit die Lebenskraft des Volkes rückſichtslos ver
geudete, ſticht die moderne Methode der kurzen Arbeitszeit und
hohen Arbeitsintenſität wie eine vernünftig-raffinierte Aus-
nutzung der proletariſchen Arbeitskraft ab. Die Ausbeu-
tung iſt nicht geringer, ſondern rationeller
geworden.

Man hat dieſe Entwicklung der Jntenſität der Arbeit bis
weilen mit der gleichzeitigen Entwicklung der Produktivität der
Arbeit verglichen. Für den Kapitaliſten kommen ſie auch ſo
ziemlich auf dasſelbe h beide bewirken ſie, daß die zur
Produktion des Lebensunkerhalts notwendige Arbeltszeit auf
immer weniger Stunden herabſinkt, das Gebiet der Mehrarbeit
alſo immer mehr ſteigt. Aber die erſte Entwicklung findet auf
Koſten der Arbeiter ſtatt, die zweite nicht. Die zweite hat einen
Zukunftswert, die erſte nicht. Die Steigerung der Produktivi
tät der Arbeit baut die Zukunft der Menſchheit auf; ſie iſt ein
Gewinn, der nie wieder verloren geht und den die künftigen
Geſchlechter als die einzige Lichtſeite des 19. Jahrhunderts
rühmen werden. Dagegen werden ſie die furchtbare Abracke-
rung des Proletariats in dieſem Jahrhundert nur als ein er
ſtaunliches Beiſpiel dafür anſehen, wie viel die menſchliche
Natur aushalten kann, ohne zuſammenzubrechen. Kein blei-
bender Gewinn für die Menſchheit ſteckt darin, daß die Feder
der menſchlichen Spannkraft durch die maßloſe Profitgier des
Kapitals bis zur äußerſten Grenze belaſtet wird, die ſie gerade
noch erträgt, ohne zugrunde zu gehen.

Der Sozialismus, der die Produktivität der Arbeit über das
heutige Maß enorm ſteigern wird, wird zugleich die arbeitende
Menſchheit von dieſer unerträglichen Ueberlaſtung ihrer Kraft
befreien. Für das Proletariat wird er nicht nur das Zeitalter
des Ueberfluſſes, nach den Jahrhunderten des Elends, ſondern
auch das Zeitalter der Ruhe nach dem Jahrhundert der Abracke-
rung ſein.

Glänzende Rentabilität für die Landwirtſchaft

Nimmer endet die Klage über die Not der d r
Und auf dem Volke laſten unerſchwingliche Lebensmittelpreiſe.
Neben Fleiſch iſt für Arbeiterfamilien Gemüſe ein ſeltener
Leckerbiſſen geworden.

Die Dürre im vergangenen Jahre verſchärfte den Zuſtand
der chroniſchen Gemüſenot in ſchier unheimlicher eiſe.
3 369 272 Doppelzentner Gemüſe im Werte von 56 Millionen
Mark bezogen wir im vergangenen Jahre vom Ausland. DieEinfuhr brachte eine nur geringe Minderun des Mangels.
Aber ſehen wir von den beſonderen Verhältniſſen ab. Auch in

normalen Jahren erheiſcht der Verbrauch eine erhebliche Ein
fuhr. Jm Jahre der guten Ernten, 1610, betrug die Einfuhr
von Gemüſen 2522900 Doppelzentner im Werte von 48,4
Millionen Mark. England bedarf nur einer Einfuhr von
durchſchnittlich 940 000 Doppelzentnern, die Schweiz kommt mit
470 000 Doppelzentnern aus, Oeſterreich mit 370 000 Doppel-
zentnern, Belgien mit 280 000 Doppelzentnern und Frankreich
mit 250 000 Doppelzentnern.

Trotz unſerer großen Zufuhr vom Auslande und trotzdem
manche Gemüſearten keinen Zoll tragen, iſt der Preis immerun verhältnismäßig hoch. Der Transport ſpielt dabei eine große

Rolle. Die Junker allerdings fordern den lückenloſen
Seite ich Angeblich lohne ſonſt die Gemüſekultur nicht!

ies iſt Schwindel. Das konſtatiert eine landwirtſchaft
liche Zeitung, die in Hamm erſcheinende Ackerſchule Nr. 28.
Die mangelhafte Jnlandsverſorgung erſcheint in ihrer Argu
mentation als ſchwerer Fehler der deutſchen Landwirtſchaft,
die ſich ſelbſt dadurch in erheblicher Weiſe ſchädigt. Der Ge
müſebau ſei hochrentabel, da er ja ſogar zum Teil als „Reben-
erwerb“ betrieben werden könne.

Zunächſt wird auf die Spargelkultur verwieſen die außer-
ordentlich einfach ſei. Sie erbringe auf jeden Morgen Land
einen Reingewinn von 400--500 Mk. Dasſelbe gelte von der
Kerbelrübe. Sie reife ſo früh, daß ſie zwei Ernten im Jahre
erlaube. Wirtſchaftlich garantiere dieſe Kultur mindeſtens
das Zehnfagche als wie bei Roggen oder Kartoffelbau. Außer-
ordentlich rentabel ſei weiter die Champignonzucht und derAnhau von t r lanzen. Schließlich bringt das Blatt fol-

ende Rentabilitätsberechnung nach Rindshoven und Häber-
t Danach ergeben ſich folgende Erträge pro Hektar Acker
and:

Wirſing
Spinat 240 300
Porree 9 7 e 550 600
Bohnen 150--250Srkut 1200Grünkohl als Nachfrucht 250

Erbſen 100Zwiebeln J e e 350400
Sellerie e 40000 StückMeerrettich 19000 Stangen
Schwarzwurzeln
Salat J e 4 1500 Schock
Gurken. 16500Blumenkohl 120 Zentner
Voptkohl a 7509Roſenkohl 120

500--600 Ztr. zu je

Die S ſekutturals wie Ge
Getreide-, v
Großgrund

wenig über die wirklichen

berechnungen ins Feld zu führen.

Politiſche Ueberſicht.

t wirft danach vielreide- und Hopfenbau.

Für Roggen allein beträgt

Halle a. S., den 19. Juli 1912.
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henden Rentgbilitäts

reichere Erträge ab
arum wird trotzdem der

1,0 900 Mk
3,00 900
2,00 1800
4,00 800
1,25 1500
1,60 375
8,00 800
4,00 1600
0,03 1200
0,08 1440

1200

0,60 900
1,00 1500
12,00 1440
1,70 1275
8,00 970

fen- und Kartoffelbau bevorzugt? Das tun di t
er aus Bequemlichkeit. Zudem ſichert ihnen der

hohe Zoll in Verbindung mit den fkändalöſen Ausfuhr-
prämien eine fette Grundrente.
die effektive Ausfuhrprämie für das letzte Jahr zirka 40 Mil
lionen Mark. Einen Teil der Landwirte verlockt die Schnap
liebesgabe zum Anbau von Kartoffeln und die übrigen ſind von
dem agrariſchen tage re ſo ſehr beeinflußt, ſind ſo

erhältniſſe unterrichtet, daß ſie i
mit dem Gedanken an eine umfaſſendere Gemüſekultur nock
nicht befreunden konnten.

Auf jeden Fall wird es erſprießlich ſein, gegen die Zollforde
rungen der Schreiagrarier die vorſte

Säuglinge im Gefängnis
Dieſes, den Kulturzuſtand Preußens bengaliſch beleuchte

Kapitel, erfährt eine erſchütternde Bereicherung durch die fol
Sie entſtammen der Erzählung ein

der Bergarbeiterfrauen, die unſere unbeſtechliche Juſtiz
Sünderinnen wider die geheiligte Perſon eines Streikbrecher?

mitſamt dem Säugling ins Gefängnis warf. Hier das Doku

genden Mitteilungen.

ment der Zeiten Schande:

„Mit mir ſaßen noch vier Frauen, die ich beim täglicher
falb ündigen „Spaziergan

Die Kinder waren
naten. Obwohl die Kinder faſt du

tranken, unruhig

ernte.

unregelmäßi
ſchrien, durf

kleider

befaſſen, indem man
den mit Strü t

beſchäftigt, und wenn die
kontrollierte und der
es bittere Vorwürfe.
mich i mit dem
es ru

die etwa 7 Quadratmeter gr
ußboden bbürſten, bis der

änglich notwendig, daß man auf dem en nVar der Boden trotz angeſtrengten Bürſtens, wobei es mi
das erſtemal faſt ſchwindlig im Kopfe wurde, nach Anſicht de
Wärterin nicht blank genug, dann gab es wieder Vorwürfe
Wir mußten eben alle Arbeiten machen, wie ſie von ſolchen
Gefangenen verlangt wurden, die ein wirkliches Verbrechen

Jch hatte nur Pfui geſagt, als in eine
Entfernung von 30 Metern Streikbrecher vorbeikamen wovon
keiner es gehört hat. Nur den Gendarm. der ungefähr ſech
Meter weit abſeits ſtand, hat das Wort Pfui gehört und mig
angezeigt, wofür ich 14 Tage Gefängnis bekam. (Das ſchriftüche Urteil beſtätigt dieſe Angaben).

Koſt, wie ſie alle Gefangenen bekamen, abwechſelnd Erbſen
brei, weiße Bohnen mit Kartoffeln, Linſen, Kartoffelſuppe

t Kartoffeln oder Kartoffeln mit Schellfife

begangen hatten.

Graupenbrei mi
zu den Mittags

zen Kaffee.

Da
die

Jm übrigen täglich dr
Schwarzbrot, wozu der Waſſerkrug die
Salznäpfchen die a petitreigende

mein fünf

Strumpf
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Milch, und zwar in ſo üppigem

Gefängniskoſt, in welche etwas
kocht ſein ſollte, ſowie das Sen meäte i ſehr bald an meinem und des Kindes

finden. Die letzten fünf c
und es war, wie ich ſelbſt,
täglich dreimal ein Untertäßchen mit Milch und Zwiebat
hereingelangt.“

Die ſo an Körper und Seele gequälte Frau hatte aber tejl
nahmsbvolle Tröſter in ihrer Einſamkeit. Der katholiſche Geiſt
liche erſchien in ihrer Zelle und liebreich meinte er „Wi
kommen Sie dazu, Pfui zu rufen? Sie hätten ſich ordentl
betragen ſollen, dann wären Sie nicht ins Gefängnis e
kommen, Sie haben ſich gar nicht zu beklagen Eine troſt
reiche Rede.

dem Gefängnier von A, e 8 g
rchweg ſ

ank war.

ürze

iefen

a

Wir
Flicken von Gefängnis

ärterin abends die Arbei
nicht fertig war, dann gal

ch antwortete der Wärterin, daß id
nde hätte beſchäftigen müſſen, dami

ig ſei; doch ſie ſagte, ſie müſſe die Arbeit verlangen.
Morgens mußten wir mit einer kleinen Bürſte (Wichsbürſte

oße Bodenfläche mit Bohnerwacht
zu iſt es unumBoden knielrten

Wir bekamen au

penden

onate altes Kind mußte, ſo wa
efängnisverwaltung ſo freundlich und gewährte mi

ü Maße, daß man verwunder
war, wie die Gefängnisverwaltung ſich ſo in Unkoſten ſtürze
konnte. Donnerstags und Sonntags bekam ich je eine Taſſe
und während der 14 Tage im ganzen 8 Taſſen Milch.
das bedeutet, wenn man die grobe, mit Rindertal

emahlenes Fleiſ
warzbrot nicht vertraget

mahlzeiten und ſehr an Buchbinderkleiſte
erinnernde Mehlſuppe am Abend. Morgens gab's faſt ſchwar

dreimal ein Stück grob
lüſſigkeit und da

ſollten.

hat das Kind ſtändig gewein
unruhig. Für das Kind wurd

hofV 12
unruhig waren

t nd teilweiſe vien wir uns dennoch nicht mit ihnen ausreichen
Penſum von uns verlangte.
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Hetze gegen die Volksfürſorge.
Auf dem Landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftstag in Dresden

h hat Geheimer Regierungsrat Dr. Kapp- Königsberg einen
3 wütenden Vorſtoß gegen die „Volksfürſorge“ unternommen,

deren Verbot von der Regierung verlangte und erklärte, man
würde Darlehen nur an Anhänger der ſozialdemokratiſchen
Partei geben, und wehe dem Arbeiter, der ein Darlehen beſitze
und es bei irgend einer Gelegenheit wagen ſollte, nicht ſozial
demokratiſch zu wählen. Das, was Herr Dr. Kapp hier der
„Volksfürſorge“ zum Vorwurf macht, wird ſeit langer Zeit in
der Heimat des Herrn Regierungsrats von den agrariſchen Ge
noſſen ſchaften gegen Sozialdemokraten ausgeübt. Und Herr
Dr. Kapp muß das wiſſen. Er iſt mit den ländlichen Verhält-
niſſen in Oſtpreußen ſehr wohl vertraut. So ſteht er der Oſt
preußiſchen Landgeſellſchaft, einer öffentlich-rechtlichen Körper-
ſchaft vor, und er iſt auch der Mitbegründer der öffentlichen
ländlichen Lebensverſicherung für die öſtlichen Provinzen. Wir
ſehen ganz davon ab, daß in Oſtelbien alle öffentlichen Einrich-
tungen, wie Gemeindeverwaltung, Schule, Kirche, Landratsamt,
Polizeiapparat uſw. im Dienſte der Politik der Junker ſtehen.
Das iſt eine allgemein bekannte Tatſache. Aber auch das an
geblich unpolitiſche, auf neutralem Boden ſtehende ländliche
Genoſſenſchaftsweſen ſtellt ſich gern der Reaktion zur Ver-
fügung im Kampfe gegen die Sozialdemokratie. Es ſind vor
allem die Raiffeiſenvereine, die gegen kleine Beſitzer mobil
machen, wenn dieſe es wagen, ſich als Sozialdemokraten zu be
kennen, oder gar für unſere Partei zu agitieren. Jm Vorſtand
der Raiffeiſenvereine ſitzen gewöhnlich die Amtsvorſteher und
Pfarrer, und beide wiſſen ihre Macht zu gebrauchen. Dafür
nur einige Beiſpiele:

Jn Friedenberg (Wahlkreis Raſtenburg-Friedkand) gab ein
Beſitzer, der Parteigenoſſe iſt, ſeine Stube zu einer ſozial-
demokratiſchen Verſammlung her. Flugs wurde dem Manne
vom Vorſtand des Raiffeiſenvereins das Darlehen, das er
entnommen hatte, gekündigt, und hätte ihm nicht ein Freund
das Geld verſchafft, er wäre in ſchwere Bedrängnis geraten.
Noch kraſſer liegt folgender Fall: Jm Krrife Mohrungen
hatte ein Eigenkätner ebenfalls für die Sozialdemokratie agi-
tiert. Eines Tages erhielt er vom Raiffeiſenverein, deſſen
Mitglied er war, folgendes Schreiben:

„Reichauer Spar- und Darlehnskaſſenverein. Herrn
Auf Beſchluß des Vorſtandes habe ich Jhnen mitzuteilen,

daß der Verein Sie infolge Jhrer Wahlumtriebe für Männer
des Umſturzes aus den Reihen ſeiner Mitglieder en
muß. Nach drei Monaten vom heutigen Tage ab haben
Sie ſämtliche Darlehen zurückzuzahlen, und zwar unwider-
ruflich. Bei Verſäumnis der Friſt wird die Angelegenheit
ſofort dem Rechtsanwalt übergeben.

Der Vorſtand. J. A. Riſtow, Vorſteher.“
Der unterzeichnete Vorſteher Riſtow iſt der Pfarrer des

Kirchſpiels Reichau. Der Eigenkätner hatte ein Darlehen von
1000 Mk. auf ſein Grundſtück erhalten. Man kann ſich denken,

in welch ſchwierige Situation der Genoſſe dadurch gebracht
wurde. Und das alles, weil er für eine politiſche Partei agi-
tiert hatte. Natürlich verſtoßen die Herren wider Recht und
Geſetz, aber was kümmert ſie das! Sie ſuchen mit allen Mit-
teln ihre Herrſchaft aufrecht zu erhalten. Dr. KappKönigs-

berg, der genau weiß, wie es auf dem Lande zugeht, nimmt da-
her auch un, daß die „Volksfürſorge“ dieſelben Praktiken in

Anwendung bringen wird, und daher ſein Getobe.

Eine Bombe
Die offiziöſe Norddeutſche Allgemeine

Donnerstag nachſtehende Notiz:
Nach Mitteilung der Neuen politiſchen Korreſpondenz ſteht

die Einbringung eines Beſitzſteuergeſetzentwurfes durch die
verbündeten Regierungen im Reichstage feſt. Der vom Reichs-

a tag angenommene Antrag auf Vorlegung eines entſprechenden
Geſetzentwurfes bildet einen Beſtandteil des Geſetzes, das nach

veröffentlicht am

Zuſtimmung der verbündeten Regierungen in Kraft getreten
a iſt. Damit habe die Regierung die Vorlegung eines Geſetz-
entwurfs im Sinne des vom Bundesrat angenommenen An-
trages des Reichstages übernommen und werde demgemäß
auch verfahren.

Ob das eine Bombe ſein wird, die in das Lager der Steuer-
ſcheuen einſchlägt, oder nur ein Knallerbschen zur Freude
politiſcher Kinder, muß erſt noch abgewartet werden.

General v. Liebert auf dem Kriegspfade.
Herr v. Liebert, Generaliſſimus des Reichsverbands, und auf

ein paar Monate hinaus auch noch Mitglied des Reichstages,
hat eine Erkundungsfahrt nach den Reichslanden unter-
nommen. Seine Eindrücke veröffentlicht er in der Poſt; ſie
ſind ganz auf die alldeutſchen Phantaſien abgeſtimmt. Der
Reichsverbändler iſt entrüſtet darüber, daß die Elſaß-
Lothringer eine eigene Landesfahne haben wollen und dekre-
tiert nun: „Elſaß-Lothringen iſt und bleibt Reichsland und
hat als ſolches die Reichsflagge und Reichsfarben zu führen.“

Allerdings wird man ſich in Elſaß-Lothringen wenig an das
kehren, was Herr v. Liebert wünſcht oder gar befehlen möchte.
Am meiſten hat ihn das in dem neuen Bundesſtaat herrſchende
Vereinsleben geärgert, namentlich deshalb, weil die Vereine
von hüben und drüben ſich vielfach gegenſeitig einladen. Das
möchte er am liebſten ganz verhindert haben. Herr v. Liebert
will auf dieſer Reiſe offenbar Material ſammeln zu einer
wuchtigen Vernichtungsrede, die er im Reichstage gegen die
eingeſeſſene Bevölkerung Elſaß-Lothringens halten will. Frei-
lich muß er ſich damit beeilen, denn mit ſeinem Mandat ſteht
es oberfaul, und bis der Etat des Reichskanzlers dran
kommt, bei welcher Gelegenheit die Rede gehalten werden
könnte, dürfte das Mandat vermutlich längſt kaſſiert ſein.
Alſo, die Reichsländer brauchen noch nicht zu zittern.

Nur gegen Arbeiter!
Die Scharfmacherverbände und -vereinigungen ſind jetzt da

bei, die Holzſcheite zu dem großen Scheiterhaufen, welcher der
modernen Arbeiterbewegung errichtet werden ſoll, zuſammen-
zutragen. Da darf keiner fehlen! Der Arbeitgeberverband im
Bergiſchen Jnduſtriebezirke erklärt es für notwendig, den Be
griff der Nötigung bei der bevorſtehenden Strafrechts-
reform im Jntereſſe der Arbeitswilligen dahin zu erweitern,
daß nicht nur die Bedrohung mit einem Verbrechen oder Ver-
gehen, ſondern jede in rechtswidriger Abſicht unternommene
Bedrohung ſtrafbar iſt. Der Tatbeſtand der Bedrohung ſoll
auch dann ſchon gegeben ſein, wenn jemand einen anderen
nicht gefährdet, ſondern nur durch gefährliche Drohung „in
ſeinem Frieden ſtört“. Weiterhin ſollen auch Beleidigungen
und leichte Körperverletzungen durch Streikende von Amts
wegen verfolgt werden. Endlich wird ein ſtriktes Verbot des
Streikpoſtenſtehens verlangt. Mehr wird nicht verlangt?!
Vor allem nichts gegen terroriſierende Unternehmer.

Deutſches Reich.
Zu der Aktion gegen BVorchardt und Leinert geht uns

folgende Erklärung zu:
„Nach mehrwöchentlicher Abweſenheit ins deutſche Vater-

land zurückgekehrt, erfahre ich erſt jetzt, daß in der Preſſe die
Nachricht verbreitet worden iſt, der gegen den Genoſſen Leinert
und mich auf den 8. Juli anberaumt geweſene Termin ſei
wegen meiner „Erkrankung“ vertagt worden, und die Gegner
haben daran allerhand hämiſche Bemerkungen über dieſe an-
geblich ſo plötzliche Erkrankung geknüpft. Jch bin aber keines-
wegs krank, habe auch nichts dergleichen vor Gericht angegeben,
ſondern ich habe auf Grund ärztlicher Atteſte die Vertagung
beantragt, um nicht erſt krank zu werden. Jch ver-
ſpürte nämlich nicht die mindeſte Luſt, meine Nerven und
meinen durch kürzlich überſtandene Krankheit geſchwächten
Körper der Gefahr einer neuen Erkrankung auszuſetzen, nur
weil es der Staatsanwaltſchaft gefiel, die Sache noch vor den
Gerichtsferien abzumachen. Nach meiner unmaßgeblichen
Meinung kommt der Termin auch nach den Gerichtsferien
noch zeitig genug, wenn wir alle, auch die Herren Staats-
anwälte, friſche Kräfte geſammelt haben. War die Staats-
anwaltſchaft gar ſo tatendurſtig, ſo konnte ſie ja inzwiſchen
immer gegen diejenigen vorgehen, die am 9. Mai im preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſe die Verbrechen gegen S 105 und 106
des Strafgeſetzbuches begangen haben.

Bad Oeynhauſen, 17. Juli 1912. Julian Borchardt.“
Zwangsgeburtshilfe. Das Problem des Geburtenrück-

ganges beſchäftigt in letzter Zeit die Wiſſenſchaftler und die
e z

Kleines Feuilleton.
Ernährung der kleinen Kinder im Sommer.

Wenn ſchon der Erwachſene während der heißen Jahreszeit
eine beſondere Vorſicht in ſeiner Ernährung beachten muß, ſo
iſt dies in noch höherem Maße im Kindesalter nötig. Es iſt hier

zu beachten, wie Prof. Langſtein in Berlin mit Recht betont,Fag durch die Einwirkung der Hitze nicht nur die Nahrungs-

ne verderben, ſondern auch die Kinder gewiſſe Verände-
rungen erleiden, die unter Umſtänden dazu führen können, daf
ie auch eine gute Tiermilch nicht vertragen. Selbſtverſtändli
leiben die natürlich ernährten Kinder vor anderen dauernd im

Bruſtmilch verdirbt nicht und die Verdauungskräfte
der Bruſtkinder vermindern ſich im Sommer nicht. Die Mutter
des künſtlich ernährten Säuglings muß ſich klar ſein, daß ſie

nicht einſeitig die Güte der Milch im Auge behalten darf, ſon
dern ſie muß auch ſtets beſtrebt ſein, den Zuſtand ihres Kindes

ſo zu geſtalten, daß eine Verminderung der Verdauungskräfte
lunter dex Wirkung der Hitze nicht eintritt. Daher muß ſie in

der Ernährungstechnik und in der Pflege des Kindes im Som-
mer manches ändern, um ſeine Verdauungskräfte auf der Höhe

zu halten. Man gebe daher in der heißen Zeit dem Säugling
weniger Nahrung als ſonſt, verzichte lieber auf jede Gewichts-
zunahme, als daß man ein plötzliches Verſagen der Darm-
tätigkeit riskiere. Auch die Menge des Zuckerzuſatzes muß ver-
mindert werden. Die Ueberfütterung mit Zucker und Milch
rächt ſich im heißen Sommer oft mehr als die mit Milch. Der

Zuckerſchnuller iſt die größte Gefahr für das Kind.
Was man in der heißen Zeit dem Kinde an Nahrung ent-

J zieht, muß ihm an Flüſſigkeit erſetzt werden; auch der Säug-
ling hat im Sommer ein erhöhtes Durſtgefühl, das ſich durch

h Schreien und Unruhe bemerklich macht: gibt man ihm Waſſer
oder dünnen Tee, ſo wird er ruhig. Damit die Verdauungs-
Kräfte ſich erhalten, muß das Kind möglichſt kühl gehalten und
vor jeder Ueberernährung in acht genommen werden. Ein

M packen in Federbetten und Wickeltücher führt leicht zu Ver-
dauungsſtörungen. Der Säugling gehört in der heißen Jahres-

zeit in das kühle, luftige Zimmer. Was für Säuglinge, gilt
auch für die Kinder bis zum zweiten Lebensjahre, deren Nah

Auch hier
hüte man ſich vor jeder Ueberſättigung und vor der Verabreichung von Nahrungsmitteln, die durch die So.nmerhitze leicht

verderben.

Auf dem Wege zur Zahnloſigkeit? Die Menſchheit iſt auf
ege zur Zahnloſigkeit, das iſt das peſſimiſtiſche Endergebnis

der Unterſuchungen, die eine führende engliſche Autorität auf dem
Gebiete der Zahnheilkunde, Prof. Artur S. Underwood von

Royal College of Dental Surgery in London, angeſtellt hat und
deren Ergebnis in einer engliſchen Zeitſchrift veröffentlicht wird.

Die Schlußfolgerungen des Gelehrten ſtützen ſich auf ein umfaſſen
es Material und gipfeln in der Behauptung, daß eine unvermeid-liche Folge in der rege Kulturentwicklung und der Zivi-

M liſation zu allen Zeiten und in allen Weltteilen dieſe iſt: Der

Menſch verliert die Schönheit, die Widerſtandskraft und die Ge-
ſundheit ſeines Gebiſſes. Ziviliſation und Caries find parallele
Erſcheinungen. Underwood hat in jahrelanger Forſcherarbeit die
Gebiſſe von den Schädeln prähiſtoriſcher Menſchen und von
Menſchen des Altertums unterſucht und er fand bei dem Neander-
talmenſchen eine Vollkommenheit der Zahnbildung, wie ſie ſonſt
nur bei höheren Säugetieren beobachtet worden war. Auch die
Schädel aus früheſter ägyptiſcher Zeit, aus den vrädynaſtiſchen
Epochen weiſen ausnahmslos eine völlig ſehlerfreie prachtvolle
Zahnbildung auf, aber weitere Unterſuchungen laſſen dann klar
erkennen, wie mit dem Wachſen und der Vervollkommnung der
ägyptiſchen Kultur das menſchliche Gebiß ſich verſchlechtert. Nach
den Zeiten des Pyramidenbaus erwachſen, wie die Schädel be-
weiſen, die Zahnleiden und die Unvollkommenheiten des Gebiſſes,
und zur Blütezeit der ägyptiſchen Kultur weiſen nur noch 50 von
500 Schädeln ein abſolut geſundes und vollkommenes Gebiß auf.
Selbſt dieſe ungünſtige Ziffer wäre nach dem Urteil Underwoods
für die Gegenwart faſt ein Jdealzuſtand, denn unter 500 zeit-
genöſſiſchen Gebiſſen wird man kaum ein Zwanzigſtel finden das
Anſpruch auf Geſundheit erheben könnte. Die gleiche Degeneration
des menſchlichen Gebiſſes läßt ſich auch vei den Griechen und
Römern verfolgen, wenngleich gerade hier für die früheren Zeiten
das Beweismaterial ſchwerer zu erlangen iſt, da man nur die
Aſche der Dahingegangenen zu bewahren pflegte. Aber die wenigen
noch erhaltenen Schädel aus der früheren römiſchen Zeit beſtätigen
Underwoods Hypotheſe: die Römer aus den Tagen des Titus
Livins, die noch weniger kultiviert waren, während ſchon in den
Zeiten des Petronius von 143 unterſuchten Schädeln nicht weniger
als 41 kranke Gebiſſe zeigten.

Die Unterſuchungen des engliſchen Forſchers haben ſich jedoch
nicht auf einen Vergleich der Vergangenheit und der Gegenwart
beſchränkt, Unterwood hat im Laufe ſeiner Arbeiten, auf ein un-
gewöhnlich reiches Material geſtützt, auch die Verhältniſſe der
Gebißentwicklung bei den verſchiedenen Völkern und in den ver-
ſchiedenen Zonen unterſucht. Dabei zeigte ſich, daß die meiſten
eingeborenen Völker Afrikas, Jndiens und Chinas eine faſt voll
kommene Jmmunität der Zähne aufwieſen die Unterſuchung von
Kaffernſchädeln und lebenden Kaffern ergab beiſpielsweiſe nicht
einen einzigen Fall von Caries, und bei den Chineſen entfiel auf
30 Gebiſſe nur ein einziger cariöſer Zahn. Jntereſſant iſt in
dieſem Zuſammenhange die Tatſache, daß der Kafſer ſich nach jeder
Mahlzeit ſorgſam das Gebiß reinigt, eine Gewohnheit, die zu
einem religiöſen Brauch geworden iſt. Und ebenſo wird ein Hindu
oder ein Chineſe nicht zu eſſen beginnen, ehe er ſich nicht überzeugt
hat, daß er nach der Mahlzeit Gelegenheit finden wird, ſein Gebiß
zu reinigen. Aber unter den lebenden Menſchen beſitzen an-
ſcheinend die Eskimos die geſündeſten und beſten Zähne; Under-
wood hat eine ganze Reihe von Eskimogebiſſen unterſucht, ohne
Spuren irgendeines Zahnleidens zu finden. Dieſe Tatſache beweiſt,
daß die Verſchlechterung des Gebiſſes bei den gegenwärtig lebenden
Kulturvölkern vom Klima vollkommen unabhängig iſt und wahr-
ſcheinlich auch von der Zahnpflege, da beiſpielsweiſe der Eskimo
eine Pflege des Gebiſſes überhaupt nicht kennt. Underwood neigt
dazu, die unaufhaltſam fortſchreitende Verſchlechterung des menſchlichen Gebiſſes in den Kreis der naturwiſſenſchaſtüchen Ent
wicklungstheorie einzuordnen: mit dem Zeitpunkt, da der Urmenſch

Nichtwiſſenſchaftler in hohem Maße. Es werden dabei mehr
oder weniger brauchbare Vorſchläge gemacht. Jm Tag ſetzt
nun Profeſſor Dr. A. Lotz in dieſer Sache ſeine ganze Hoff
nung auf das Beamtentum, das er mit einem gelinden Druck,
mit einem Hieb auf den Magen zu der nationalen Tat, das
deutſche Volk vermehren zu helfen, aufpeitſchen will.

Ausgehend von der Erſcheinung, daß ein immer größerer Teil
des Beamtentums ledig bleibt oder ſich doch nur mit ein oder
zwei Kindern begnügt, verlangt er eine grund ſetzliche
Bemeſſung des Gehalts nach dieſen Verhält-
niſſen. Der Einwand, daß der Staat von allen Beamten
mit gleichen Dienſtobliegenheiten gleiche Arbeitsleiſtung ver
lange und das Gehalt dementſprechend geſtalten müſſe, ſei un-
zutreffend, da ſonſt ja die höhere Beſoldung älterer Beamten,
die doch keinesfalls mehr leiſteten, als jüngere, überhaupt un
richtig wäre. Herr v. Miquel habe den Grundſatz ausgeſpro-
chen, daß ein Beamter dasjenige Gehalt beziehen ſolle, welches
ein ſtandesgemäßes Leben und eine angemeſſene Unterhaltung
ſeiner Familie wie Ausbildung ſeiner Kinder geſtatte. Nach
dieſem Grundſatze ſei zu verfahren; er ſei aber nur durch-
führbar, durch eine Benachteiligung der Unverheirateten und
Kinderloſen, die übrigens auch deshalb nicht unberechtigt ſei,
weil namentlich die Ledigen, wenn ſie ein gleiches Gehalt
ungeteilt für ſich verbrauchten, noch die Lebenshaltung ihres
Berufskreiſes in die Höhe ſchraubten und damit auf die ver-
heirateten Kollegen drückten. Prof. Lotz verlangt, daß das Ge
halt der ledigen Beamten von einem gewiſſen Lebensalter an
nicht mehr erhöht werden ſoll, und daß die dadurch be-
wirkten Erſparniſſe zu Erziehungszuſchlägen für die Kinder
der Verheirateten zu verwenden ſeien. Ferner ſoll die Ab-
ſtufung des Gehalts grundſätzlich nicht nach dem Dienſt-,
ſondern nach dem Lebensalter bemeſſen werden. Von ſeinem
Hauptvorſchlage erhofft Prof. Lotz einen wirkſamen Anſporn
zur Verheiratung für die Beamten, die anderenfalls in Nach-
teil geraten würden. Er fügt noch hinzu, daß der verſtorbene
Miniſterialdirektor Althoff ſich lebhaft für dieſes Syſtem inter
eſſiert, aber keine Gelegenheit mehr gehabt habe, es zu fördern.

Edel ſei der Menſch Ein Gemütsmenſch veröffent-
licht im Hannoverſchen Anzeiger dieſes Jnſerat:

Erholungsaufenthalt auf dem Lande, zirka 14 Tage-
finden ſofort 15—-20 erholungsbedürftige Frauen,
junge Mädchen oder Kinder (Mädchen nicht unter
12 Jahren) aus rechtlichen Familien auf meinem
Gute bei freier Station. Dieſelben müſſen dafür
8--10 Stunden täglich Erbſen pflücken.
Fleißigen Pflückerinnen wird außerdem noch
Barverdienſt gewährt. Bewerberinnen wollen
ſich Mittwoch, abends 714 Uhr, Bahnhof, Warte-
ſaal 3. Klaſſe, melden.

Gut Holtau bei Celle.
Man merkt doch Adel verpflichtet!

Chriſten. Jn der bayeriſchen Abgeordnetenkammer wurde
über die Hilfsaktion für die durch die Stillegung des ſtaat-
lichen Bergwerks Stockheim brotlos gewordenen Arbeiter
debattiert und eine Hilfsaktion beſchloſſen. Das Geheimnis
der Affäre ſelbſt, wie es möglich war, daß der Staat ein Berg
werk zu ſo hohen Preiſen erwerben konnte, das ſich als völlig
wertlos erwies, ruht noch im Schoße des Ausſchuſſes. Ge
legentlich dieſer Diskuſſion wurde ein Schandſtück chriſtlicher
Agitation feſtgeſtellt. Der Ausſchuß über die Affäre des Stock-
heimer Bergwerks hat einmütig beſchloſſen, das Bergwerk
einer Firma zu überlaſſen, die die vorhandenen geringen Vor-
räte'an Kohlen fördern wollte. Der Zweck der Ueberlaſſung
war, einigen Arbeitern wenigſtens weitere Arbeit zu ver-
ſchaffen. Obwohl auch die Sozialdemokratie für dieſe Ab-
machungen eintrat, agitierte ein chriſtlicher Arbeiterſekretär
unter den Stockheimer Bergarbeitern mit der Lüge, daß die
Sozialdemokratie verſucht habe, die Wiedereröffnung des Berg
werkes zu verhindern. Er berief ſich für ſeine Behauptung
auf die Aeußerungen zweier Bergräte im Miniſterium. Der
Finanzminiſter erklärte, daß weder er noch ſeine Leute irgend
eine ſolche Jnformation über die Haltung der Sozialdemo-
kratie gegeben hätten. Es handolt ſich alſo um ein Agitations-
manöver eines chriſtlichen Arbeiterſekretärs.

zum Menſchen wurde und an Stelle der rohen Nahrung eine
gekochte trat, verlor das Gebiß naturgemäß an Bedeutung für die
Erhaltung des Lebens, und mit dem Ueberflüſſigwerden ſtarker
kräftiger Zähne begann auch der Verfall. Das einzige, durch das
wir das Tempo dieſer Degeneration des Gebiſſes vielleicht ver-
langſamen können, iſt eine ſehr ſtrenge und ſyſtematiſche Pflege
der Zähne! Unterwood bezeichnet hierin den Kaffee als vorbildlich,
empfiehlt dann eine Reform der Nahrung, und zwar auf eine Koſt,
die eine ſtärkere Speichelentwicklung hervorruft, da der Speichel
die Wirkung zerſtörender Säuren aufhebt. Sehr wichtig aber für
die Geſundheit des Gebiſſes iſt die Ernährung neugeborener Kinder
durch die Muttermilch; die künſtliche Ernährung der Säuglinge
rächt ſich in erſter Linie in der Entſtehung eines Gebiſſes, das zu
Zahnleiden prädisponiert erſcheint.

Ein Truſft der Kinoſchauſpieler in Deutſchland iſt in der
Bildung begriffen. Er bezweckt, den zahlreichen deutſchen Schau-
ſpielern, die ſich im Nebenamt der Darſtellung von Kinofilms
widmen, eine beſſere Bezahlung ihrer Leiſtungen zu ſchaffen. Jm
Gegenſatz zu den Anſtrengungen, die mit dieſen Leiſtungen ver-
bunden ſind und im Gegenſatz zu dem Verdienſt der Filmfabriken
iſt die Bezahlung der Kinoſchauſpieler außerordentlich niedrig.
Eine der größten deutſchen Filmfabriken erzielte an einem ihrer
letzten Schlagerfilms einen Reingewinn von etwa 200 000 Mark.
Der Urheber dieſes Films erhielt für ſeine Jdee 25 Mark, der
Hauptdarſteller erhielt für die fünf Tage währenden Proben und
Aufnahmen von früh 9 Uhr bis nachmittags Uhr insgeſamt
120 Mk., wofür er u. a. ſich als Jockei, Falſchſpieler, Mörder
und „Leiche“ betätigen mußte. Noch niedriger ſtellt ſich die Be
zahlung der Statiſten, in der Regel ſtellenloſe Provinzſchauſpieler,
die ſich im Sommer in Berlin aufhalten. Sie erhalten für eine
etwa achtſtündige Tätigkeit 3 bis 6 Mk. Tagelohn. Der Truſt
der Kinoſchauſpieler gründet nun in Berlin eine Zentralſtelle, die
die Engagements vermittelt und abſchließt. Die Soloſchauſpieler
geben dafur der Zentralſtelle einen Teil von den Honoraren ab,
der dazu verwendet wird, um die Vermittlungen für die Statiſten
umſonſt zu übernehmen. Der Truſt ſtellt ſich ſomit als eine
ſoziale Einrichtung dar, die 1. für eine beſſere Allgemeinbezahlung
der Kinoſchauſpieler ſorgt, und 2. noch beſonders den ſtellenloſen
Provinzſchauſpielern zugute kommt, alſo die „Großen“ veranlaßt,
den „Kleinen“ zu helfen.

Triftiger Grund. Peter Roſegger erzählt in ſeinem Heim-
garten folgendes nette Geſchichtchen: Jn St. Ruprecht an der
Sallach war ein bäuerlicher Winkelarzt wegen Kurpfuſcherei zu
acht Tagen Arreſt verurteilt worden. Der Verurteilte machte
ſich nichts daraus, nur ſagte er ganz artig:

„Herr Richter a Gebitt hätt ih halt. Kunt ma nit mei Straf-
zeit a biſſl verſchobn wern, af a Monat oder was

Antwortete der Richter: „Jch möcht Jhnen doch raten, die
Strafe gleich anzutreten. Dann ſind Sie fertig.

„Halt frei nit derweil (nicht Zeit) han ih hiaz.“
„Was haben Sie denn ſo Nötiges zu tun, jetzt im Winter
„Wiſſns, Herr Richter, der Doktor, unſer Spitalarzt, is krank

und ih han ihn in Behandlung.“



S Der preußiſchbayeriſche Lotterievertrag abgelehnt. Jn
der bayeriſchen Abgeordnetenkammer wurde Donnerstag mit
113 gegen 28 Stimmen einiger Liberalen und Landwirtsbünd
ler das Lotteriegeſetz abgelehnt. Damit iſt auch der Lotterie
vertrag mit Preußen gefallen.

Ermordung Deutſcher in Marokko? Offizielle Kreiſe
verſichern, ſie hätten keinerlei Nachricht von einem Morde.
der Miniſter des Aeußern erklärte, die einzige Nachricht die
Anlaß zu der Meldung von der Ermordung hätte geben kön
nen, wäre die folgende: Kabylen von Gomara griffen in der
Nähe von Tetuan den Mauren Mahomet Seret, der Ver
bindungen mit fremden Unternehmungen hat, an. Es gelang
Seret, zu entkommen und ſich nach Tetuan zu flüchten. Mehrere
Eingeborene, die ihn in dem Augenblick, als er angegriffen
wurde, begleiteten, wurden getötet.

England.
Das engliſche Minimallohngeſetz in der Praxis

Man ſchreibt uns aus London: Das Minimallohngeſetz für
Bergarbeiter, das greifbare poſitive Ergebnis des großen bri-
tiſchen Kohlenſtreiks, iſt nun ſeit geraumer Zeit in voller Wirk-
ſamkeit. Die Erfahrungen, die bisher mit dem Geſetze gemacht
worden ſind, haben das Mißtrauen der Arbeiter durchaus ge-
rechtfertigt. Die feſtgeſetzten Minimallöhne bleiben faſt durch
weg und in manchen Fällen ganz erheblich hinter den Forde-
rungen der Arbeiter zurück, und es fehlt nicht an Grubenherren,
die in dem Geſetze bequeme Handhaben zur Schikanierung der
Arbeiter finden. Aber andererſeits kann jetzt auch geſagt wer-
den, daß die ſeinerzeit von verſchiedenen Seiten vertretene An-
ſicht, die Minimallohngeſetze bringen den Bergarbeitern gar
keinen Vorteil, ſie würden möglicherweiſe noch ſchlimmer daran
ſein, als früher, kurz, daß der Generalſtreik mit einer Nieder-
lage der Arbeiter geendet habe, ſich als ſehr ſchwarzſeheriſch er
wieſen hat. Das Minimallohngeſetz hat den Bergarbeitern im
allgemeinen Verbeſſerungen gebracht, die ſie jetzt gewiß ſehr un-
gern vermiſſen möchten. Der Rieſenkampf hat ſich, ſelbſt an
den zahlungsmäßig berechenbaren unmittelbaren Vorteilen ge-
meſſen, durchaus gelohnt.

Zu dieſer Schlußfolgerung berechtigt auch der Verlauf einer
Deputation der Bergarbeiterführer der verſchie-
denen Diſtrikte beim Miniſterpräſidenten Asquith, deren
Zweck es war, auf die ſchweren Mängel des Geſetzes hinzu-
weiſen, die ſich in der Praxis herausgeſtellt haben, und eine
baldige Reviſion des Geſetzes zu verlangen. Die Wortführer
der Deputation waren Robert Smillie, Vizepräſident des
Britiſchen Bergarbeiterverbandes, Straker (Northumber-
land) und Hartſhorn (Südwales). Smillie führte vor
allem Klage darüber, daß der Minimallohn für Tagelöhner von
den meiſten Difſtriktsämtern auf weniger als die geforderten
5 Schilling, in einem Falle ſogar nur auf 4 Schilling 3 Pence
feſtgeſetzt worden iſt, trotzdem der Miniſterpräſident ſelber dieſe
Forderung als durchaus billig erklärt und ausdrücklich ange-
deutet hatte, daß ſie wohl in allen Fällen bewilligt werden
würde. Dagegen ſei der geforderte Minimallohn von 2 Schilling
für Jugendliche in allen Fällen bewilligt worden. Auch der
Minimallohn für Hauer ſei nirgends ganz zufriedenſtellend.
Trotzdem das Geſetz vorſchreibt, daß bei der Feſtſetzung des
Minimallohnes der durchſchnittliche Diſtriktslohn in Betracht
gezogen werden müſſe, haben alle Diſtriktsämter den Minimal-
lohn beträchtlich unter dem Durchſchnittslohn feſtgeſetzt. Ferner,
die Arbeiter haben darin eingewilligt, die alten und kranken
Bergleute von der Geltung des Geſetzes auszunehmen, aber an-
ſtatt die Regelung dieſer Frage den Einigungsämtern zu über-
laſſen, haben einzelne Grubendirektionen viele Bergleute nur
unter der Bedingung wieder beſchäftigt, daß ſie ſchriftlich er-
klären, wegen Alters oder Schwäche auf den Minimallohn
keinen Anſpruch erheben zu wollen. Jn einem ſolchen Vorgehen
erblicken die Arbeiter eine unſtatthafte Umgehung des Geſetzes.

Straker wies darauf hin, daß die Arbeiter bereit waren,
die. Geltung des Minimallohnes von der Leiſtung fähiger und
regelmäßiger Arbeit abhängig zu machen. Das iſt von den Vor
ſitzenden einiger Einigungsämter ſo gedeutet worden, daß nur
die Leiſtung von 80 Prozent, ja hier und dort ſogar aller 100
Prozent der Arbeitsſtunden zum Minimallohn berechtige. Har t-
ſhorn kritiſierte die ſüdwaliſer Schiedsſprüche. Das Geſetz
habe den Arbeitern zwar Lohnerhöhungen gebracht, aber nicht
in dem Maße, wie ſie gefordert hatten.

Miniſterpräſident Asquith zollte in ſeiner Antwort zu
nächſt dem verſtorbenen Präſidenten des Bergarbeiterverbandes
Edwards einen Tribut. Er ſei in jedem Sinne des Wortes
ein wahrer Mann und ein wahrer Freund ſeiner Klaſſe geweſen.
Er halte den praktiſchen Erfolg des Minimallohngeſetzes für
durchaus zufriedenſtellend. Reibungen ſind in den Anfangs-
ſtadien wohl unvermeidlich, aber würden ſich bald geben. Mit
bezug auf die feſtgeſetzten Minimallöhne hätten die Arbeiter
nicht viel Grund zur Klage, da ſie doch durchweg den Forde-
rungen der Arbeiter recht nahe kommen. Die anderen Klagen
werde Sir George Asquith unterſuchen.

Smillie entgegnete, der Miniſterpräſident habe nichts über
die Verſuche mancher Unternehmer, das Geſetz zu umgehen, ge
ſagt. Das Geſetz müßte ſo amendiert werden, daß ſolchen Miß-
bräuchen vorgebeugt werde. As quith erwiderte darauf, di e
Organiſationder Bergarbeiterſeiſtarkgenug,
um ſich gegen ſolche Mißbräuche ſchützen zu können, ohne an
das Parlament um Hilfe zu appellieren. Worauf S millie
antwortete, die Bergarbeiter könnten ſich wohl verteidigen durch
Streiks aber das Minimallohngeſetz ſei doch
eingeführt worden, un Streiks z u vermeiden.

Der Miniſterpräſident ſtimmte dem zu, meinte aber, daß die
Bergarbeiter ſich auch ohne Streik gegen derlei Mißbräuche ver
teidigen könnten. Jm übrigen ſollen die Klagen unterſucht
werden.

Italien Türkei.
Franzöſiſche Jntervention im Tripoliskrieg?

Man glaubt, daß der franzöſiſche Botſchafter in Konſtan
tinopel, Bompard, beauftragt worden iſt, bei der türkiſchen
Regierung vorſtellig zu werden, um die Einſtellung der Feind-
ſeligkeiten zwiſchen Jtalien und der Trükei zu erreichen. Wenn
die Nachricht den Tatſachen entſpricht, ſo wird dieſer Schritt
der franzöſiſchen Regierung nicht verfehlen, Frankreich und
Jtalien nahezubringen.

Erregte Szenen in der Senatsſitzung. Jm
Senat kam es am Donnerstag anläßlich der Debatte über die

Demiſſion des Kabinetts zu einer erregten Szene. Der greiſe
Marſchall Fuad Paſcha verſetzte dem Senator Batgaria eine
ſchallende Ohrfeige. Nur mit Mühe konnte ein Handgemenge
der beiden Senatoren verhindert werden. Die wahrſchein-
liche Zuſammenſetzung des Kabinetts Tewfik-Paſcha dürfte un
gefähr folgende ſein: Kiamil Aeußeres, Huſſein Hilmi Juſtiz,
Zie Paſcha Finanzen, Naſim Krieg, Hurſchid Marine, Tewfik,
Kiamil und Hilmi waren bereits Großweſire. Die Stadt iſt
ruhig. Die Demiſſion des Kabinetts, welches die Geſchäfte
proviſoriſch weiterführt, ſcheint gleichgültig aufgenommen zu
werden.

e

Verſorgung mit Kriegsmaterial. Zufolge der
Anordnung des türkiſchen Kriegsminiſters wurden größere
Mengen von Waffen und Munition in militäriſchen Depots
von Trébizonde untergebracht. Man bringt dieſe Maßnahme
mit den ruſſiſchen Truppenbewegungen im Kaukaſus in Zu-
ſammenhang.

Zuſammenſtöße zwiſchen Truppen und Auf-
ſtändiſchen. Es wird gemeldet, daß zwiſchen Truppen und
den Aufſtändiſchen zwiſchen Férizovitch und Prizrend einer-
ſeits und Prizrend und Djanova andererſeits blutige Zu-
ſammenſtöße ſtattgefunden haben. Einzelheiten über dieſe
Kämpfe fehlen aber noch. Aus Cettinje wird amtlich ge-
meldet: Zwiſchen türkiſchen Truppen und montenerriniſchen
Grenzbewohnern kam es heute in der Nähe des Skur. ſees zu
blutigen Zuſammenſtößen. Zwei Montenegriner, die auf
montenegriniſchem Gebiet mit Feldarbeiten beſchäftigt waren,
wurden plötzlich von türkiſchen Soldaten beſchoſſen und ſchwer
verwundet. Als mehrere Montenegriner zur Hilfe herbei-
eilten, gaben die Türken Salven ab. Neun Montenegriner
blieben auf der Stelle tot, fünf erlitten ſchwere Verletzungen.
Als ſich darauf die Montenegriner, die völlig unbewaffnet
waren, zurückzogen, gingen die türkiſchen Soldaten über die
Grenze und verſtümmelten die Leichen der Montenegriner auf
gräßliche Weiſe durch Bajonettſtiche. Dieſer Vorfall hat in
der montenegriniſchen Grenzbevölkerung ungeheure Erregung
hervorgerufen.

Belgien.
Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Deſtrée macht in einem Zei-

tungsartikel den Vorſchlag, bei einem eventl. Generalſtreik nur
diejenigen Fabriken in Mitleidenſchaft zu ziehen, deren Direk-
toren Gegner des allgemeinen gleichen Stimmrechts ſind. Es
ſei dies notwendig, weil es ſich um einen politiſchen, nicht aber
wirtſchaftlichen Ausſtand handeln werde.

Aus der Partei.
Eine andere Köpenickiade.

Erſcheinen da kürzlich in Hemelingen bei Bremen zwei
preußiſche Gendarmen mit dem Kreisſekretär in der Wohnung
eines Parteigenoſſen und verlangen von dieſem, daß er Geld
herausgebe, was er bei dem Nelkenverkauf auf dem Hemelinger
Gewerkſchaftsfeſte vereinnahmte. Unſer Genoſſe hatte ſich zu
dem Nelkenverbrieb die ſchriftliche Genehmigung des Land
ratamtes in Achim eingeholt; ihm war auch die Erlaubnis
erteilt worden, bei dem Blumenverkauf Gehilfinnen zu be
ſchäftigen. Jnſofern berührt alſo das Vorgehen der Polizei
eigentümlich; aber es iſt doch erklärlich: Der Nelkenverkauf
war nämlich zugunſten des Wahlfonds veranſtaltet worden,
und das iſt bekanntlich ein Umſtand, der die preußiſche Polizei
verſchnupfen kann. Der Ueberſchuß vom Nelkenverkauf war
beim Erſcheinen der Polizei ſchon in den Wahlfonds gefloſſen.
Leider ließ ſich unſer Genoſſe durch eine Drohung des Kreis-
ſekretärs aber ſoweit einſchüchtern, daß er 76 Mk. herausgab,
die dazu beſtimmt waren, Rechnungen für gelieferte Waren zu
bezahlen. Gegen die Beſchlagnahme wurde am folgenden
Tage ſofort Proteſt eingelegt. Eine Antwort iſt bisher nicht
erfolgt. Man darf wohl darauf geſpannt ſein, wie die
Polizei ihr Vorgehen begründen wird.

Aus den Parteiorganiſationen.
Der 16. ſächſiſche Reichstagswahlkreis hielt Mittwoch in

Chemnitz ſeine Generalverſammlung ab, die außerordent-
lich ſtark beſucht war. Der Geſchäftsbericht weiſt eine glän-
zende Entwicklung der Organiſation nach. Die Mitglieder-
zahl ſtieg von 9052 auf 14381, die Zahl der weiblichen Mit-
glieder von 521 auf 1341, die Abonnentenzahl der Volksſtimme
von 20 458 auf 25 280.

Preß-Prozeß.
Der frühere Verantwortliche der Chemnitzer Volksſtimme,

Genoſſe Hermann Müller, ſtand Mittwoch vor dem Stoll-
berger Schöffengericht. Er ſollte den Vorſtand der Bezirks-
anſtalt Stollberg beleidigt haben, in einer Notiz über die Zu-
ſtände in dieſer Anſtalt. Vor allem wurde konſtatiert, daß in
der Anſtalt geprügelt wird. Zu der Verhandlung waren gegen
15 Zeugen geladen, darunter der Jnſpektor der Anſtalt und der
Stollberger Bürgermeiſter. Beide gaben zu, daß die Prügel-
ſtrafe noch exiſtiert. Trotzdem bekannte ſich der Bürgermeiſter,
der Leiter der Anſtalt, als leidenſchaftlicher Gegner der Prü-
gelſtrafe. Da die Beweisaufnahme für unſeren Genoſſen gün-
ſtig verlief, wurde die Verhandlung auf Veranlaſſung eines
Schöffen abgebrochen, der einen Vergleich anregte, der denn
auch zuſtande kam. Die Koſten trägt die Staatskaſſe. Jn dem
Vergleich wird ausdrücklich zugegeben, daß die Anſtalt zu wenig
Pflegeperſonal hat.

Aus der Provinz.
Furchtbares Grubenungluck.

Ein gräßliches Unglück ereignete ſich am Donnerstag vor-
mittag 10 Uhr auf dem Beunger Kohlenwerke. Durch weit-
hin tönenden Knall hob ſich plötzlich das Dach des Keſſelhauſes,
eine Stickflamme wurde ſichtbar und unter Berſten des Mauer-
werks wurde eine Brandſtätte bemerkbar, die aber trotz man-
gelnder Löſchvorrichtungen bald gelöſcht wurde. Furchtbarer
jedoch war der Schaden, den die Kohlenſtaubexploſion am Leben
und der Geſundheit der Bergarbeiter angerichtet hatte. Vier
Arbeiter wurden ſo ſehr verbrannt, daß kaum einer mit dem
Leben davon kommen wird. Der in Merſeburg wohnhafte
Schmied Albert Gautzſch iſt ſeinen Verletzungen bereits er-
legen, er hinterläßt eine Witwe und drei unerzogene Kinder.

Die Haut der Hand des G. wurde in der Form eines Hand
ſchuhes an der Unglücksſtelle gefunden. Bei allen Verletzten
hing die Haut in Fetzen von den einzelnen Körperteilen herab.
Keines der Opfer dieſer ſchrecklichen Kataſtrophe war im Beſitz
ſeiner Haare oder Ohren, alles hatten ſie auf dem Schlacht
felde der Arbeit verlören. Dem G. hatte die Exploſion die
Mundhöhle ungemein erweitert. Auf telephoniſchen Anruf
trafen die Automobile des Herrn Engel von Merſeburg ein
und ſchafften als erſte, ohne ärztliche Behandlung, den Schmied
Albert Gautzſch und den Arbeiter Ströfer aus Frankleben in
den Bergmannstroſt nach Halle. Nach ärztlicher Behandlung
durch einen hieſigen Arzt wurden dann die anderen Ver-
unglückten, Arbeiter Baumgavyten aus Merſeburg und
Liebing aus Kötzſcheu, ebenfalls nach Halle in den Berge
mannstroſt gebracht. Kurz nach ſeiner Ueberführung in den
Bergmannstroſt iſt Gautzſch ſeinen Verletzungen erlegen. Es
geht das Gerücht, daß noch ein anderer der Eingelieferten
unter qualvollen Leiden ſeinen Geiſt aufgegeben hat. Ueber
die Urſache des Unglücks verlautet folgendes: Die für die 24
Keſſel vorhandenen Bunker werden durch ein Transportband
mit minderwertiger feuchter Kohle gefüllt. Leider, wird auch
ab und zu der aus der Fabrik kommende Kohlenſtaub durch
Wipperloren auf das Transportbannd ge-
kippt. (Wir bezweifeln, daß dies geſetzlich geſtattet iſt.
D. Red.) Zweifellos hat eine dieſer Bunken überhaupt keine
Kohle gehabt und hat die Feuerflamme durch die Berührung
mit dem Kohlenſtaub die furchtbare Exploſion verurſacht. Der
Schmied G. ſoll zufällig nur vorübergegangen ſein, während
ſeine Arbeitsſtelle einige 20 Meter von der Unglücksſtelle ent
fernt lag. Die anderen drei Verunglückten waren die Be
dienungsmannſchaften für die Bunken. Zahlreiche und ſchwere
Unfälle im Bergbau des Geiſeltals ſind ſchon vorgekommen.
Leider hat man keine Einrichtungen getroffen, die bei Unglücks-
fällen ſchnelle Hilfe und Rettung den Verletzten bringt. Für
ſanitäre Einrichtungen wird ſehr wenig getan, wir werden
ſpäter noch zeigen, was Arbeiterſchutz auf dem Papier und in
der Praxis bedeutet.

Sangerhauſen. Aus dem Stadtparlament. Jn der
am Mittwoch abend ſtattgefundenen Sitzung wurde das abge
änderte Statut der gewerblichen Fortbildungsſchule genehmigt.

Jn die Einkomenſteuer-Voreinſchätzungskommiſſion wurden
gewählt als ordentliche Mitglieder die Herren: Hund, Loley,Lehne, Kunze, Hilpert und gunfel; als Stellvertreter: Ehmer,
Lüttich, Rommel, Mörſeburg, Radicke und Naumann. Zur
VolksſchullehrerWitwen und Waiſenkaſſe werden 382,90 Mk.,
an Vertretungskoſten für den erkrankten Gymnaſiallehrer Pro
feſſor Gnau 525 Mk. außeretatmäßig bewilligt. Die ſeiner
zeit vom Kreiſe Sangerhauſen angeſchafften Eichgeräte ſollen
unentgeltlich der EichungsJnſpektion Magdeburg überlaſſen
werden, da ſie hier nicht mehr nötig ſind. Die Verſammlung
beſchließt demgemäß. Ueber den Antrag des Polizei Kom
miſſariats auf Neueinrichtung einer Polizeiſergeanten-Stelle,
entſpinnt ſich eine längere Debatte. Jn der Begründung des
Antrages wurde ausgeführt, daß die Bureauarbeiten ſtändig
zugenomen haben. Der Bureaupoſten wurde bisher von einem
jungen Schreiber verwaltet, der 660 Mk. Jahresgehalt beseg
Da aber bei Vernehmungen mitunter Sachen zutage kämen, die
ein 16-Jähriger eigentlich nicht hören ſollte, ferner derfelbe
auch nicht immer die dienſtlichen Erfahrungen vertraulich be
handelt, wäre es angebracht, den Poſten mit einem älteren Be
amten 4r beſetzen. Ein Polizeiſergeant wurde mit 1250 Mk.
angeſtellt werden. Hierzu kommen noch 75 Mk. Kleidergeld und
ebenſoviel Mietentſchädigung. Das Gehalt würde ſich mit der
Zeit auf 1900 Mk. erhöhen. Nach längerem Für und Wider
wurde der Antrag mit 14 Stimmen angenommen. Unter
Punkt Mitteilungen teilte der Vorſteher mit, daß die von unſerem Genoſſen Frangke gegen die Ungültigkeits- Erklärung

der letzten Stadtverordnetenwahl eingereichte Klage mit derBegründung abgewieſen worden ſei, weil die Zeit für die Wahl
viel zu kurz bemeſſen geweſen iſt. Bekanntlich hatten die bür-

Stadtverordneten den Antrag unſerer Genoſſen auf
erlängerung der Wahlzeit abgelehnt. Jn der geſchloſſenenSitzung wurde dem Zweiten Bürgermeiſter S ee dorf eine Ge

haltserhöhung von jährlich 600 Mk. bewilligt, ſo daß jetzt ſein
Gehalt 4100 bis 5000 Mk. beträgt. Sodann kam eine Sache
r Sprache, die ſchon lange die Gemüter unſerer Patrioten in
lufregung hält. Ein wohlhabender Herr von außerhalb hat
nämlich für das Roſarium eine Büſte geſtiftet, was gewiß ganz
anerkennenswert iſt, da künſtleriſche Bildhauerarbeiten ſehr zur
Verſchönerung der Anlagen beitragen. Nun ſtellt aber beſagte
Büſte die Gemahlin Wilhelms des Zweiten dar. Dieſer Um-
ſtand gab unſeren Patrioten und vor allem den beiden Lokal-
blättern a zu der Hoffnung, daß Wilhelm II. mit ſeiner
Gemahlin perſönlich der Einweihung der Büſte, die im Auguſt
ſtattfinden ſollte, beiwohnen würde. Daß in dieſem Falle aus
allgemeinen Steuermitteln einige tauſend Mark für Dekora-
tionen bewilligt würden, iſt ja ſelbſtverſtändlich. Bekanntlich
kann aber ein vielbeſchäftigter Herrſcher nicht ohne weiteres
einen Ort mit ſeinem Beſuche beehren. Und zum großen Leid-
weſen unſerer Patrioten iſt auch ein Beſuch in Sangerhauſennoch nicht zugeſagt. Stadtverordneter Schneider rigſtete nun

an den Magiſtrat die Anfrage, ob ſeitens der Stadt keine Ein
ladung zum Beſuch gemacht wird. Es wurde darauf eine Kom
miſſion gewählt, die darüber beraten Eventuell ſoll die
Einweihung der Büſte erſt im nächſten Jahre ſtattfinden. Vor
läufig müßte man dann allerdings noch Geduld üben. Und
ſchließlich wird's überhaupt nichts. as wir aufrichtig be
dauern würden, ſchon aus Mitgefühl mit den in ihrer Hoff
nung auf einen Orden getäuſchten Patrioten.

Das Waſſer wird knapp. Jnfolge Schadhaft-
werdens der Saugleitung des erſt im vorigen Jahre neu er
bauten Brunnens muß die Waſſerabgabe aus der ſtädtiſchen
Leitung bis zur Ausbeſſerung des Schadens eingeſchränkt wer-
den. Der Magiſtrat macht bekannt, daß bis auf weiteres nur
von 7 bis 9 Uhr vormittags und von 5 bis 7 Uhr nachmittags
Waſſer abgegeben wird. Da der Brunnen ſoweit ausgeſchachtet
werden muß, bis die ſchadhafte Stelle gefunden iſt, kann eine
ganze Zeit hingehen, bevor wieder Waſſer in ausreichendem
Maße vorhanden iſt. Für unſere Hausfrauen und induſtriellen
Etabliſſements iſt das nicht gerade erfreulich. Auch im be-
nachbarten Gonna iſt das Waſſer ſo knapp, daß die Anlage
nur zu beſtimmter Tageszeit geöffnet iſt.

Dasleichtſinnige Hantieren mit der Schuß
waffe. Durch leichtſinniges Hantieren mit einem Teſching
zog ſich der in der Aktien- Maſchinenfabrik beſchäftigte Arbeiter
Barthel von hier am Mittwoch nachmittag eine Schußverletzung
des linken Knies zu. Er fand Aufnahme im ſtädtiſchen Kranken-
hauſe.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Koenen, Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 2212 bis 141 Uhr.
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Am Donnerstag d. 18. Juli
verſchied unſer Mitglied, der
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Hermann Sehiller
im Alter von 42 Jahren.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 167

AgsHellverſahren noch der R. V. 9.

Nach dem S 1260 der Reichsverſicherungsordnung „kann“
die Verſicherungsanſtalt, um die infolge einer Erkrankung
drohende Jnvalidität eines Verſicherten oder einer Witwe ab
zuwenden, ein Heilverfahren einleiten. Es „lann“ die Ver
ſicherungsanſtalt das Heilverfahren übernehmen, aber ſie
„muß“ das nicht. Obwohl im allgemeinen die Verſicherungs
anſtalten trotz der großen Vermögensbeſtände wenig für das
Heilverfahren ausgegeben, erſuchte das Reichsverſicherungsamt
in einem Rundſchreiben vom 11. Mai 1910, in Zukunft alles zu
vermeiden, was die weitere Entwicklung der Vermögenslage
der Verſicherungsträger ungünſtig beeinfluſſen könne. Zu
dieſem Zwecke ſei auf „tun lichſte Beſchränkung“ aller
durch das Jnvalidenverſicherungsgeſetz nicht unmittelbar vor-
geſchriebenen Ausgaben Bedacht zu nehmen. Dies gelte
auch von den Koſten des Heilverfahrens. Lehtz-
teres ſei im Laufe der Jahre bei einer Anzahl von Verſiche-
rungs anſtalten in weitem Umfang ausgeſtaltet worden. Bei
einem Fortſchreiten auf dieſem Wege wäre ernſtlich zu be-
ſorgen, daß die Einnahmen der Verſicherungsträger ihrem
eigentlichen Zwecke zu ſtark entzogen würden.

Die Reichseverſicherungsordnung hat nun mit dem S 1355
noch eine weitere Verſchlechterung herbeigeführt. Hiernach
müſſen die Verſicherungsanſtalten den Voranſchlag, be
vor ihn der Ausſchuß feſtſetzt, der Aufſichtsbehörde vorlegen.
Der Voranſchlag enthält auch die für die Zwecke des Heilver
fahrens vorgeſehene Summe. Die Aufſichtsbehörde ſoll den
Voranſchlag u. a. beanſtanden, wenn er die Leiſtungsfähigkeit
der Verſicherungsanſtalt zur Srfüllung der ihr obliegenden
geſetzlichen Verpflichtungen gefährdet. Gegen dieſen Eingriff
in die Selbſtverwaltung der Verſicherungsanſtalten haben bei
Beratung des Geſetzes die Sozialdemokraten unter Hinweis
z Je Nachteile, die den Verſicherten drohen, vergeblich prote-

ert.
Nun iſt die Beſtimmung der Reichsverſicherungsordnung, ſo

weit ſie die Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung be-
treffen, kaum ein halbes Jahr wirkſam, und ſchon zeigen ſich,
ſoweit die Uebernahme des Heilverfahrens in Betracht kommt,
zwar keine Beſſerungen gegen früher, wohl aber Verſchlechte
rungen. Verlangte doch die Landesverſicherungs anſtalt Sach-
ſen Anhalt von einem Steingutdreher im Jahre 1910
einen Wechſel ſeines Berufes, andernfalls würde ſie
ein Heilverfahren in Zukunft nicht mehr für ihn überneh-
men. Nachdem im Mai dieſes Jahres die Verſicherungsanſtalt
tatſächlich eine erneute Uebernahme des Heilverfahrens abge
lehnt, wandte ſich der Steingutdreher beſchwerdeführend an
das Reichsverſicherungsamt. Von dort ging ihm folgende
Antwort zu:

„„Nach S 1269 der Reichsverſicherungsordnung ſind die Ver
ſicherungs anſtalten nur berechtigt, nicht auch verpflich-
tet, ein Heilverfahren zu übernehmen. Der Vorſtand der
Landesverſicherungs anſtalt Sachſen-Anhalt, der bereits im

1909 die erſte Heilbehandlung für Sie übernommen
atte, hat die zweite Heilbehandlung im Jahre 1910 erſt

dann eingeleitet, als Sie die beſtimmte Erklärung abgegeben
hatten, den Jhrer Geſundheit ſchädlichen Beruf als Stein-
gutarbeiter nach der Entlaſſung aus der Heilſtätte Schielo zu
wechſeln. Wenn nun der Vorſtand erklärt, jede weitere
Heilfürſorge für Sie im Falle einer erneuten Erkrankung
I ptlepner, da Sie noch immer als Steingutarbeiter tätigſind, ſo kann ſeiner Steltungn a h me im Auf-
ſichtswege nicht entgegengetreten werden.
Es kann Jhnen zu Jhrem eigenen Vorteil auch nur dringende

Halle

geraten werden, fortgeſetzt Wer zu ſein, eine anderweite,
weniger geſundheitsſchädliche Beſchäftigung zu erhalten und
den Vorſtand der Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt
von einem etwaigen Wechſel Jhres Berufs umgehend An-
zeige zu machen.“

Der Wechſel des Berufs iſt natürlich leichter vorgeſchlagen
als wie ausgeführt. Das dürfte man in Merſeburg und Berlin
ebenfalls wiſſen. Wie die Antwort des Reichsverſicherungs
amts ergibt, kann dieſes der Stellungnahme der Verſicherungs
anſtalt im Aufſichtswege nicht einmal entgegentreten.

Auch bei der Verſicherungsanſtalt Thüringen, die bisher
die Uebernahme des Heilverfahrens ziemlich wohlwollend auf
faßte weht nun ein anderer Wind. Einem Verſicherten, der
die Lieferung eines Zahnerſatzes beantragte, erklärte die An
ſtalt u. a., daß ſie Koſtenzuſchüſſe nur für größere Heilmittel,
d. h. ſolche mit einem Mindeſtaufwand von 20 Mark gewähre.
Da der erforderliche Zahnerſatz nur 18 Mark Koſten ver
n erfolgte Ablehnung. Weiter heißt es in dem Ent

eide:
„Jm übrigen ſprechen wir die Erwartung aus, daß Sie
in künftigen Zeiten nichtverſicherungspflichtiger Beſchäfti-
ung für eine regelmäßige freiwillige Beitragsleiſtungtn Dabei iſt darauf hinzuweiſen, daß die freiwillige

Fortſetzung der Verſicherung durch die Mindeſtleiſtungen (in
zwei Jahren 20 Beiträge) wohl ausreichend iſt, um die ge-
ſetzlichen Anſprüche eines Verſicherten auf Rente
aufrecht zu erhalten, daß ſie aber für die Dauer in dieſem
Umfange einen Gegenwert für ein koſtſpieliges Heilver
fahren bekanntlich eine freiwillige Leiſtung derLandes-Verſicherungsanſtalt) nicht varſtellt Als Voraus-

ſetzung für die rin eines Heilverfahrens muß viel-
mehr im Jntereſſe der Geſamtheit der Verſicherten, ins
deſerege der ſtändigen Beitragszahler verlangt werden, daß
erheblich mehr als dieſe Mindeſtleiſtungen und zwar mög
lichſt Woche für Woche und in der Klaſſe der letzten Pflicht-
marken Beiträge nachgewieſen werden. Eine ſolche Bei-
tragsleiſtung hat auch den beſonderen Nutzen, daß die Höhe
der Kranken- und Jnvalidenrente geſteigert wird.“

Dieſes in ziemlich energiſchem Tone abgefaßte Schreiben
belehrt namentlich diejenigen Verſicherten, die ſich frei
willig weiter verſichern daß die Verwendung von
20 Marken in zwei Jahren ihnen nur eine Rente im Falle der
Jnvalidität ſichert. Stirbt ein ſolcher Verſicherter, ohne in den
Genuß der Rente gelangt zu ſein, dann hat die Witwe An-
ſpruch auf Rente, wenn die Anwartſchaft aufrecht erhalten
worden iſt. Daß aber für Verſicherte, die im Falle der Weiter-
verſicherung nur die Mindeſtzahl an Marken (20 in zwei Jah-
ren) verwenden, die S8 1268 und 1274 (Heilverfahren uſw. be
treffend) ausſcheiden, dies dürfte bisher wenig bekannt ſein.
Wie aus dem Schreiben der Verſicherungsanſtalt Thüringen
hervorgeht, werden, um Anſpruch auf das Heilverfahren erheben
zu können, mehr wie 20 Marken in zwei Jahren verlangt. So
zeigen ſich immer weitere Mängel in der Sozialgeſetzgebung

Gewerkſchaftliches.
Jnterna ans dem Bunde dentſcher Sattlerinnungen.

Jn einer Zeit, in der die Gegner der Arbeiterbewegung und
die Reichsverbandspreſſe es ſich angelegen ſein laſſen, über Ver-
ſchwendung von Arbeitergroſchen in den Gewerkfſchaften und
über den Sauherdenton der Genoſſen zu ſchwafeln, erſcheint es
angebracht, Zuſtände zu ſchildern, wie ſie ſich zurzeit im Bunde
deutſcher Sattlerinnungen zeigen und die den Nachweis er-
bringen, wie die berufenen Vertreter der Kleinhandwerker mit
den Beiträgen zur Jnnung wirtſchaften.

Vor uns liegen eine Anzahl Flugblätter, verfaßt von früheren

a. S., Sonnabend den 20. Juli 1912 23. Jahrg.

Bundesvorſtandsmitgliedern und von einem früheren Redak
teur des Organs des Bundes, alſo von Leuten, die die Jnternas
genau kennen. Ueber die Kaſſenverwaltung heißt es dann wört
lich: „Die Kaſſe ſtimmt nicht. Herrn Zehles Kaſſierer, Herr
Haaſe, verwaltete drei Kaſſen. Hier kann man ſich helfen.
Wird nur eine Kaſſe geprüft, ſtimmt's immer. Einige Jahre
vergehen, jedes Jahr erſcheint eine Rechnungslegung. Dieſe
ſtimmt immer, zumindeſt iſt es als ſtimmend vom Geſamtvor-
ſtand unterzeichnet. Die Sache wäre auch weitergegangen,
wenn, ja wenn nicht die Aufſichtsbehörde geweſen wäre. Jn das
idylliſche Leben des Vorſtandes greift mit rauher Hand ein
Kaſſenreviſor, und ſiehe, es ſtimmt nicht. Aber irren iſt menſch
lich, und Jrrtümer kann man ausgleichen. Dieſen guten Rat
erteilt der Reviſor. Die Herren haben Zeit, aber ſie nutzen ſie
nicht. Der Reviſor kommt wieder. Das Manko iſt nicht be
hoben, aber größer geworden. Der wohlmeinende Rat wird
ſtrenger erteilt, aber es nützt nichts. Nach wieder längerer Zeit
beträgt das Manko nach dem Reviſor ungefähr 1000 Mk., aber
inzwiſchen erſcheint jedes Jahr eine Rechnungslegung und es
ſtimmt natürlich nach dem Vorſtand.“

Zum Bundestage nach Hamburg nahm der Sekretär Eckl ſeine
Frau mit, angeblich damit ſie ſeinen kranken Hals verbinde;
er ließ ſich auch für ſeine Frau die Reiſekoſten und Speſen aus
der Bundeskaſſe nach Angabe des Herrn Zehle zahlen. Von
zwei Bundesvorſtandsmitgliedern wird geſagt: „Nach Hamburg
haben wir ſie als Vergnügungsreiſende mitgenommen. Zwar
ſind ſie Vorſtandsmitglieder, aber irgend ein Referat zu hal-
ten, irgend eine Handwerkerfrage redneriſch durchdacht zu be
handeln, ſind ſie nicht imſtande. Damit ihre Anweſenheit aber
nicht ganz unnütz erſchien, ließ Herr Zehle den einen die Tages-
ordnung, den andern die Anweſenheitsliſte verleſen. Ein ſolcher
Spaß koſtet uns pro Mann 60 Mark. Jſt eine Anweſenheit
ſolcher Vorſtandsmitglieder auf den Bundestagen notwendig

Wir begnügen uns mit der Wiedergabe dieſer kleinen Aus
leſe. Sie gewährt einen Einblick in das Getriebe des Bundes,
dem zirka 100 Jnnungen mit mehr als 3500 Mitgliedern ange-
hören. Allerdings bröckelt's ſchon an vielen Orten, viele
Jnnungen ſind ſchon ausgetreten, weitere folgen.

Dergleichen Zuſtände ſollten einmal von einer von Sozial
demokraten verwalteten Kaſſe zu berichten ſein, dann möchten
wir ſehen, mit welcher Gier die Reichsverbandspreſſe und ſcharf
macheriſchen Jnnungsbrüder darüber herfallen und über Miß
wirtſchaft in ſozialdemokratiſchen Organiſationen orakeln
würden.

Der Londoner Dockarbeiterſtreik.
Die Verhandlungen, die von dem Premierminiſter Asquitk

eingeleitet waren, um den Hafenarbeiterſtreik zu beendigen
ſind endgültig abgebrochen worden. Wie aus der offiziellen
Erklärung der Londoner Hafenbehörde hervorgeht, trifft dieſe
Behörde die Verantwortung für das Scheitern der Verhand
lungen.

Die Rache.
Der Stadtrat von Zürich beſchloß folgende Maß regelungen

der Teilnehmer am Generalſtreik: Städtiſche Angeſtellte und
Arbeiter, die ſich freiwillig beteiligten, erhalten für den Tag
keinen Lohn. Solche, die ſchon wegen ähnlicher Verfehlutger
Diſziplinarſtrafen erlitten haben, werden in das Proviſorium
verſetzt, ſolche, die andere an der Ausübung ihrer dienſtlicher
Obliegenheiten verhinderten oder zu verhindern verſuchten
werden ſofort entlaſſen. Die Behandlung von Einzelfäller
bleibt vorbehalten.

v Madame Bovary. u
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flanubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Sttlinger.

Jn das Kloſter pflegte allmonatlich ein älteres Mädchen zu
kommen, um ein paar Tage lang die ſchadhafte Wäſche zu
flicken und auszubeſſern. Als Abkömmling einer alten Adels-
amilie, die in der Revolution ihr Vermögen verloren hatte, war
ie vom Erzbiſchof a durfte im Speiſeſgal mit den

Schweſtern am ſelben Tiſche eſſen und nach der Mahlzeit wohl
auch ein Viertelſtündchen plaudern, ehe ſie wieder an ihre
Arbeit ging.

Die jungen Mädchen benutzten jede freie Minute, um ſie auf-h Sie wußte galante CLanſons aus dem
hrhundert auswendig und ſang ſie ihnen mit halblauter

timme vor, während ſie Nadel und Faden rührte. Sie konnte
die wunderbarſten Geſchichten erzählen, Neuigkeiten auskramen,
Kommiſſionen in der Stadt beſorgen, und lieh außerdem den
rößeren Mädchen dann und wann verſtohlen einen Roman-an den ſie gewöhnlich in der Taſche mit ſich führte und

woraus ſie ſelbſt in den Pauſen ihrer Arbeit haſtig ein paarKapitel zu verſchlingen pflegte. Darin gab es nichts als
Liebesabenteuer, Liebhaber und Geliebte, verfolgte Schöne, die
in geheimnisvollen Pavillons ohnmächtig wurden, überfallene
Poſtwagen und getötete Poſtillons, dunkle Wälder und ver-

weifelnde Herzen, Schwüre, Schluchzen, Tränen, Küſſe Nachen-
ahrten im Mondſchein, Nachtigallen in den Büſchen, Helden,
ie an Tapferkeit Löwen, Lämmer an Sanftmut waren, dabei
eder ein Ausbund von Tugend, tränenreich wie ein Regenfaß

und ſtets tadellos vornehm gekleidet.
Ein halbes Jahr hindurch ſie war indeſſen fünfzehn ge-

worden ſchluckte Emma den Staub einer halben Leihbiblio-
ihek aus dieſen alten Büchern. Danach nahm Walter Scott mit
einen hiſtoriſchen Erzählungen ihre Phantaſie gefangen. Sieet von ſchweren, eichenen Truhen, Ritterſälen und

Minſtrels. Sie wünſchte ſich, in einer alten Burg mit Zinnen
und Türmen zu wohnen, gleich den ſchönen, ſchlanken Ritter-
fräuleins die unter kühlen Bogengängen ihre Tage verbrachtenund im Erker ihrer Kemenate pend den Arm auf die ſteinerne

Balluſtrade und das Kinn auf die Hand geſtützt in die Land
ſchaft hinausſpähten, um zu ſehen, ob nicht ein Ritter mit
weißer Helmzier auf einem kohlſchwarzen Roſſe auf die Burg

u galoppiere.Eine Zeitlang trieb ſie einen wahren Kultus mit dem An-
denken Maria Stuarts und wär eine enthüſiaſtiſche Ver-
ehrerin aller berühmten oder unglücklichen Frauen der vater-
ländiſchen Geſchichte. Jeanne d'Arc, Héloiſe, Agnes Sorel, die
chöne Ferronière und Clemence Jſaure traten für ſie gleiche en Kometen aus dem ungeheuren Dunkel der Welt-

geſchichte hervor, aus dem höchſtens noch dann und wann Lud-
wig der Heitige mit ſeiner Eiche, der Heldentod Baharde, ein
paar Grauſamkeiten Ludwigs XI., etwas von der Bartholo-
mäusnacht, der Helmbuſch Heinrichs VI. und ganz beſonders

ihrem

die gemalten Teller mit der Lobpreiſung des großen Ludwig
ihre bleibenden Erinnerungen bildeten.

Jn den Liedern, die ſie in der Chorſtunde zu ſingen pflegte,war von nichts als goldgeflügelten Engeln die Kede, von
Madonnen, Schiffern, Lagunen uſw., und die harmloſen Ge-
ſänge ließen ihr trotz der nichtsſagenden Textworte und trivia-
len Melodien das reale Leben wie eine einzige, reizende Phan-
tasmagorie erſcheinen.

An Neujahr brachten einige ihrer Kloſterfreundinnen die
Almanache von zu Hauſe mit, die ſie zu Geſchenken erhalten
hatten. Sie mußten heimlich hereingeſchmuggelt werden
eine aufregende Sache dann wurden ſie abends im Schlafſaal
gezeigt und geleſen. Emma wagte es kaum, die koſtbaren
Atlaseinbände anzufaſſen und las mit geblendeten Blicken die
Namen der erlauchten Spender, meiſtens Grafen oder Vicomtes,
die ſich auf der erſten Seite eingeſchrieben hatten.

Sie zitterte leicht, wenn ſie mit dem Hauch ihres Mundes
das dünne Seidenpapier vor den Stahlſtichen lüftete, das ſich
aufblähte und langſam nach der andern Seite ſank. Da ſah man
auf hohem Balkone einen jungen Mann in kurzem, ſpa-
niſchem Mantel, in ſeinen Armen ein Fräulein im weißen
Kleide mit einem Täſchchen am Gürtel; oder unbenannte Por-
träts von engliſchen Ladies mit wallenden, blonden Locken, die
aus hellen, großen Augen unter dem runden Strohhut hervor-

i Andere erſchienen in vornehmer Eauipage, wie ſie in
Parke ſpazieren fuhren, kutſchiert von zwei kleinen

Grooms in weißen Hoſen, während ein Windſpiel in langen
Sprüngen nebenher lief. Andere ruhten in träumeriſcher Poſa
auf dem Sofa, ein geöffnetes Billett in der herabgeſunkenen
Hand, und ſchauten ſchwärmend auf zum bleichen Monde, der
von einem Wolkenſchleier faſt verborgen ins Fenſter ſchien.
Unſchuldsvolle Mädchen ſtanden mit feuchten Augen an den
Stäben eines gotiſch verſchnörkelten Käfigs und ließen ſich von
Turteltauben das Futter von den Lippen nehmen, oder ſie
waren beſchäftigt, den Kopf lächelnd auf die Schulter geneigt,
mit den ſchlanken Fingerſpitzen, die wie Schnabelſchuhe nach
oben gebogen waren, eine Ringelblume als Liebesorakel zu
zerzupfen.

Daneben gab es noch merkwürdigeres zu ſehen: Sultane mit
langen Pfeifen, unter Palmenhainen gelagert, in den Armen
dunkeläugiger Bajaderen, Giaurs, türkiſche Krummſäbel, phry-
giſche Mützen, wunderbare Landſchaften, auf denen Palmen
und Tannen friedlich beiſammen ſtanden, rechts ein paar Tiger,
links ein Löwe, mauriſche Minarets am Horizonte, römiſche
Tempelreſte im Vordergrunde, daneben kauernde Kamele bei
der Mittagraſt; das ganze umgeben von einem ſauber ge-
ſtochenen Baumſchlag und beleuchtet von den ſchräg auffallen-
den Strahlen der Sonne, die ſich auf einem dunkeln, von ver-
einzelten Schwänen belebten Weiher zu brechen ſchienen.

Und das dämmernde Licht der Lampe, die zu Emmas Häup-
ien an der Wnd hing, fiel friedlich herab auf dieſe Bilder
einer fremden Welt, die nacheinander an ihr vorüberzogen,
und in dem ganzen Raume herrſchte tiefſte Stille bis auf das

biikdicii.

ferne Rollen eines Wagens, das noch von den Haupiſtraßen
herüberdrang

Als ihre Mutter ſtarb, vergoß ſie ein paar Tage lang reich-
liche Tränen. Sie ließ eine Haarlocke der Verblichenen unter

Glas und Rahmen bringen. und in einem Briefe voll elegiſcher
Betrachtungen über Tod und Leben bat ſie ihren Vater, mar
möchte ſie dereinſt in dasſelbe Gras betten, wie die Verſtorbene

Rouault ſorgte ſich, ſie möchte wirklich krank ſein, und
am perſönlich, nach ihr zu ſehen.
Emma aber fand ſich im Gegenteil ſehr befriedigt, durck

dieſen erſten sehen Schmerz ihrem Jdeale näher gekommer
u ſein, jener höheren, ſ reren Wie Gefühlswelt, zu derh mittelmäßige, pausbäckige Naturen überhaupt nicht erheber

konnten. Sie ergab ſich einer Lamartineſchen Empfindſamkeit
örte Harfenſchall über den Waſſern, den Geſang ſterbenden

Schwäne und das Fallen der Blätter, ſah die jungfräulicher
Seelen dem Himmel entgegenſchweben und vernahm ſogar
Gottes Stimme in der freien Natur.

Allmählich wurde ihr das wieder langweilig; aber ſie geſtant
es ſich nicht zu und hielt daran feſt, erſt aus Gewohnheit, danr
aus Eitelkeit, bis ſie eines Tages die überraſchende Entdeckung
machte, daß ihr Gemüt vollkommen beruhigt und der Schmerz
in ihrem Herzen ſamt der ſchwermütigen Falte auf ihrer Stirr
verſchwunden und verflogen war.

Von da ab merkten die guten Schweſtern, die ſo feſt ar
Emmas heiligen Beruf geglaubt hatten, mit Verwunderung
daß Fräulein Rouault ſich ihrem Einfluß mehr und mehr ent
zog. Sie hatten ſo viel Meſſen und Andachten, Gebete un
Faſten an ſie verſchwendet, ihr ſoviel gepredigt, welchen Reſpek
man den Heiligen oder Märtyrern ſchulde, hatten ihr ſoviel
gute Ratſchläge zur Kaſteiung des Körpers und zum Heile de
Seele gegeben, daß es ihnen ſchließlich mit ihr erging, wie mi
einem feurigen Pferde, das man kurz am Zügel hielt; es häl
plötzlich an, und die Gebißſtange entfällt den Zähnen. J

Dieſe jugendliche Natur, die bei aller Schwärmerei in
Grunde ſehr viel nüchterne Vernunft beſaß, die an Gottesdienſ
und Kirche nur die Blumen und Bilder, an der Muſik nur di
Textworte und die Bücher nur der daraus geſchöpften Er
regung wegen ſchätzte, ſie revoltierte jetzt wider die Myſterier
des Glaubens, derart, daß ſie ſich ſogar wider die Diſziplin
des Hauſes auflehnte, die ſie als etwas ihrer ganzen Anlag
widerſtrebendes empfand.

Als ihr Vater ſie aus dem Kloſter heimholte, ſah man ſi
ohne Bedauern von dort ſcheiden. Die Oberin ſelbſt war de
Meinung, daß ſie in der letzten Zeit alle ſchuldige Ehrfurch
vor der Schweſternſchaft verloren habe.

Zu Hauſe gefiel ſich Emma anfangs darin, das Geſinde zu
kommandieren, aber bald ward ſie das Landleben ſatt un
wünſchte ſich wieder ins Kloſter zurück. Als Charles zum erſten
Male nach Bertaux kam, hatte ſie bereits alle ihre Jlluſionen
verloren und war bei der Ueberzeugung angekommen, es geb
nichts mehr zu lernen, nichts mehr zu erleben für ſie.

Aber eine eigentümliche Beklemmung und Erregung, die ſi
in Gegenwart des jungen Arztes empfand, reichte hin, ſie r
der Einbildung zu bringen, daß nunmehr jene geheimnisvoll
Leidenſchaft über ſie gekommen ſei, die bisher in unerreichbare

nur gleich einem ſeltenen Vogel mit roſigem Gefieder in
poetiſchen Himmeln über ihr geſchwebt hatte. Und nun nag
ihrer Heirat wollte und konnte ſie es nicht webr r daſ
dieſe ſchläfrige Ruhe, in der ſie dahin lebte, das Glück ſei, da
ihr Traum geweſen war. (Foxtſ. folgt.)

A.zrerne
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fer“ ſchildern könnte, würden wir zu ſehen bekommen.
lich aufreizende Zahlen würden wir erhalten, wenn wir die

die des Auslandes als rückſtändig hinzuſtellen.
v weiter triumphierend ausgeführt wird, daß in England 9000

Kinderſchutzgefetz für landwirtſchaftliche

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 19. Juli 1912.

Das Muſterland der Sozialpolitik
Die Sächſiſchen Provinzialblätter, ein mit den ſaftigſten

Reichsverbandsenten gefüllter Ableger der Halleſchen Zeitung,
benutzen die erſchienenen Jahresberichte der Gewerbeaufſichts
beamten zu einem krampfhaften Angriff gegen die Sozialdemo
kratie. Wenn ſchon das ſeichte Geſchreibſel der Halleſchen
recht vorſichtig geleſen werden muß, ſo iſt bei ihrem Reichs
verbandsableger doppelte, wenn nicht gar dreifache Vorſicht
nötig. Jn ſeiner letzten Nummer bringt der Ableger einen
Artikel über: Fabrikarbeit der Kinder in Deutſchland und
England. Daß darin das hohe Lied des Kinderſchutzes in
Deutſchland geſungen wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Das Blätt-
chen ſchreibt

„Daß die Verhältniſſe in dieſer Beziehung auf deutſchem
Boden viel, viel günſtiger als in irgend einem andern
Klaſſenſtaate der Erde liegen, wird von den ſchmähſüch-
tigen Klaſſenkämpfern als belanglos verſchwiegen,
um mit grimmigen Gebärden jede Hindeutung der Gewerbe-
aufſicht auf Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen
über die Kinderarbeit zu Verhetzungszwecken auszuſchlachten.
Der jüngſt herausgegebene Bericht der preußiſchen Gewerbe-
aufſicht weiſt nach, daß im Jahre 1911 in 163 370 Betrieben
mit mehr als 19 Arbeitern 2921 Kinder unter 14 Jahren be-
ſchäftigt wurden das ſind noch lange nicht 0,1 Prozent der
Geſamtzahl von 3.4 Millionen Arbeitern. Die Jnanſpruch-
nahme der Kinderarbeit findet überwiegend in der Textil-
induſtrie ſtatt; im Sonderbericht für die Arbeiter der Berg-
werke und Salinen werden nur 35 Kinder ausſchließlich
männlichen Geſchlechts unter insgeſamt 736 021 Arbeitern
nachgewieſen.“

Nun wird es jeder Leſer glauben, daß die goldheckende
Kinderarbeit in Deutſchland nur in den Köpfen „ſchmähſüchtiger
Klaſſenkämpfer“ beſteht. Wir empfahlen vorhin eine dreifache
Vorſicht beim Leſen der Provinzialblätter. Wie nötig das war,
wird der Leſer aus folgendem erſehen: Die Provinzialblätter
ſchreiben in ihrem Auszug aus dem Bericht der Gewerbeauf-
ſichtsbeamten wohlweislich nur von der Beſchäftigung von Per-
ſonen unter 14 Jahren in Fabriken Daher auch der
niedrige Prozentſatz. Die Gewerbeordnung beſtimmt nun, daß
ſchulpflichtige Kinder in Fabriken nicht arbeiten dürfen. Der
Unternehmer ſtellt deshalb um ſo mehr Kinder im Alter von
14 und 15 Jahren ein. Würde der Reichsverbandsableger die
Statiſtik dieſer jugendlichen Ausgebenteten benutzt haben, ſo
hätte er einen höheren Prozentſatz erhalten. Den wollte er
aber nicht haben, weil er für feine Zwecke nicht paßte, und ſo
ließ er ſie weg. Es muß noch hervorgehoben werden, daß das

Betriebe überhaupt
nicht zuſtändig iſt, die Junker haben ſich auch hier ein Privileg
gefichert.
Beſitzer den Provinzialblättern nahe ſteht, iſt die ſchlimmſte

Gerade in den land wirtſchaftlichen Betrieben, deren

Ausbeutung von Kindern unter 14 Jahren am
weiteſten ausgedehnt. Könnten die nicht zuſtändigen
Aufſichtsbeamten hier eine Statiſtik aufnehmen, ein grauen-
haftes Bild der Ausbeutung würde ſich unſerem Auge
zeigen, grauenhafter als es ein „ſchmähfüchtiger Klaſſenkämp-

Aehn-

Statiſtik der Kinderausbeutung in Kleinbetrieben und Heim-

zitiert,

arbeit betrachten, was das Reichsverbandsblatt ſkrupellos alles
unterſchlägt.

Um nun zu zeigen, wie „rückſtändig“ England in bezug auf
den Schutz von Kindern iſt, wird die Leipziger Volkszeitung

in der ein engliſcher Genoſſe über die Verhandlung
eines Geſetzentwurfs im Unterhauſe berichtet, durch den das
Arbeitsalter für die in Fabriken und Minen beſchäftigten
Schulkinder von 12 auf 13 Jahre hinaufgeſetzt werden ſoll. Aus
einer derartigen Vorlage kann man nur einen beute- und profit-
gierigen Kapitalismus erkennen. Aber daraus zu ſchließen, daß
Deutſchland das „Muſterland“ des Kinderſchutzes ſei, bleibt nur
dem rückſtändigen Schreiber der Sächſiſchen Provinzialblätter
vorbehalten. Es iſt eine alte bekannte Manier der Vertreter
des Kapitalismus, die Zuſtände, Arbeitsmethoden, Arbeitslöhne
und Arbeiterſchutzgeſetze des eigenen Landes als glänzend und

Wenn dann

Kinder unter 14 Jahren in den Gruben arbeiten, ſo müſſen
wir von unſerem ſchmähſüchtigen Klaſſenkämpfer-Standpunkte
ſagen: Solange das Blättchen die Zahl der jugendlichen Ar-
P beiter, die in Deutſchland in den Gruben arbeiten, nicht bringt,
ſolange hat es noch keinen von der Vollſtändigkeit der deutſchen
Sozialgeſetzgebung überzeugt. Vor uns liegt gerade die Stati-
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ſtik der jugendlichen Arbeiter (bis zum 16. Lebensjahr) im

f Bergbaubetrieb der Mansfelder Gewerkſchaft, and da finden
wir, daß ſie noch rund 700 dieſer Kinder unter Tage beſchäftigt.
Bei der geiſtigen Verwandtſchaft der Provinzialblätter mit dem
ehemaligen wegen dauernder Krankheit abgegangenen Direktor
der Mansfelder Gewerkſchaft, Bergrat Schrader, wird es dem
Ableger der Halleſchen möglich ſein, die Richtigkeit der Jahl
zu prüfen. Wenn ſchon in einem Bergbaubetriebe ſoviel 14-
und 15jährige Kinder beſchäftigt werden, wie hoch mag da die
Geſamtzahl ſolcher im deutſchen Bergbau unter Tage beſchäf-
tigten Jugendlichen ſein? Das Ergebnis wird die engliſche
Zahl weit in den Schatten ſtellen. Und ſtatt eines „Muſter-
landes für Arbeiterſchutz und Arbeiterfürſorge“ ſehen wir vor
unſerem geiſtigen Auge nur einen Klaſſenſtaat vorüberziehen,
deſſen höchſte Aufgabe es iſt, dem Kapitalismus zuliebe die
Geſundheit ſeiner Staatsbürger zu opferr

Zur Ausſperrung in den hieſigen Maſchinenfabriken.
Daß die Scharfmacher in der Metallinduſtrie bei der Auf-

hebung der Ausſperrung ihren Haß gegen die organiſierte Ar-
beiterſchaft durch Nichteinſtellen von Ausgeſperrten noch be
ſonders hervorheben würden, war von vornherein für jeden
Kenner der Verhältniſſe klar. Obwohl die Arbeiter ohne jedes
Verſchulden drei Wochen lang auf die Straße geſetzt wurden,
läßt man ihnen noch nach Friedensſchluß in Hannover die
Peitſche fühlen. Von den beteiligten Holzarbeitern ſind die
Ausgeſperrten bei Stavenhagen und Blanckin Merſe-
burg nicht wieder eingeſtellt. Bei der ſattſam bekannten
Firma Dehne müſſen noch einige bis zur Mitte nächſter Woche
in der Ausſperrung bleiben. Den Vogel ſchießt aber natürlich
die Halleſche Maſchinenfabrik ab. Dort ſind ſeitens
des Werkmeiſters Dittmar, der in der Tiſchlerei als kleiner
Paſcha ſein Szepter ſchwingt, fünf Modelltiſchler nicht wieder
eingeſtellt worden, trotzdem die Direktion erklärt hat, daß alle
Ausgeſperrten wieder eingeſtellt werden ſollen. Als Grund für
die Nichtwiedereinſtellung iſt natürlich, wie überall, Mangel an
Arbeit angegeben worden. Herr Dittmar kann ſich das ja
leiſten. Weiß er doch, daß ſeine unorganiſierte Korona alle
ſeine Befehle ohne jeden Widerſpruch ausführt. So ſind vor
und während der Ausſperrung reichliche Ueberſtunden gemacht
worden. Und jetzt iſt mit einem Male Mangel an Arbeit vor-
handen? Bei einer perſönlichen Unterrddung vertrat der Herr
recht naive Anſichten. Von einer Ausſperrung in der Tiſchlerei
der Halleſchen Maſchinenfabrik weiß er überhaupt nichts. Es
ſeien nur Leute entlaſſen, und das ſei das gute Recht der
Fabrikleitung. Von der Nichtwiedereinſtellung iſt auch ein
un organiſierter Kollege, der zirka zehn Jahre im Betriebe be-
ſchäftigt war, entlaſſen worden. Hoffentlich laſſen ſich die un-
organiſierten Kollegen dieſes zur Warnung dienen.

Der Streik bei der Firma Wegelin u. Hübner dauert
unverändert fort. Die Stimmung der Streikenden iſt vor-
züglich. Der Trick, den die Firma auf dem Arbeitsnachweis
der Msetallinduſtriellen anwendet, indem zufragende Modell-
tiſchler nach der Wohnung des Werkmeiſters Holzhauſen, ſtatt
nach der Fabrik, dirirgiert werden, wird nicht verfangen.

Wir erſuchen nach wie vor, ſtrenge Solidarität zu üben und
den Zuzug ſtreng fernzuhalten. Ebenſo iſt die Anfertigung
von Streikarbeit ſtrikte zu verweigern.

Deutſcher Holzarbeiter-Verband. Zahlſtelle Halle a. S.

Der Ruckſack.
Moderne Vergnügungsreiſende ſind anſpruchsvoll geworden.

Sie wollen auch außerhalb der gewohnten vier Pfähle mög-
lichſt nichts von ihrer ſybaritiſchen Bequemlichkeit vermiſſen.
Wer in den letzten aufregenden Reiſefiebertagen auf dem
Hauptbahnhof Studien machte, konnte hier mit amüſiertem
Lächeln wieder zwei große Gruppen von Reiſenden beäugen:
die Modeverkehrsfexe, die ganze Berge von raffiniert gebauten
Koffern mitſchleppen, und die anderen, die reiſen, um Land
und Leute kennen zu lernen, ſich zur Stählung des Körpers
ungewöhnlichen Strapazen unterziehen, dafür aber auch ſo
wenig wie möglich Ballaſt führen. Was der erſt und zweit-
klaſſige Reiſende für unfein anſieht und unbedingt verſchmäht,
iſt des naturbegeiſterten Wanderers beſter Freund der Ruck-
ſack. Nicht erſt die erfinderiſche Großſtadtinduſtrie hat ihn ge-
boren, vom Lande und vom Gebirge kam er zu uns, um ſeinen
ſommerlichen Siegeszug durch die ganze Welt anzutreten, im
Laufe der Zeiten auch ſein unſcheinbares Aeußere zu läutern.
Der eingeborene Gebirgler lächelt ſarkaſtiſch über die komö-
diantenhaft aufgeputzten „Salontiroler“, die jetzt ſein Revier
unſicher machen, aber für den Ruckſack, ſeinen unzertrennlichen
Begleiter, ſchwärmt er, hat er uneingeſchränktes Verſtändnis.
Wer ſich einen Ruckſack zu Wanderfahrten zulegt, ſoll es auf
die Koſten nicht ſo ankommen laſſen. Die Mehrausgabe be-
lohnt ſich reichlich. Die ganz billigen Ruckſäcke ſind nicht
widerſtandsfähig, meiſt ſtark durchläſſig, halten „von elf bis
Mittag“. Das Material muß aus gutem Drell oder Segel-

leinen beſtehen und waſſerdicht imprägniert ſein. Man achte
beim Einkauf auch darauf, daß über der Verſchnürung eine
Laſche zum Fernhalten von Regenwaſſer angebracht iſt. Nie
mals ſchließt dieſe Verſchnürung ſo dicht, daß Regennäſſe nicht
durchdringen könnte. Recht praktiſch ſind Ruckſäcke mit ge
trennten Abteilungen für Wäſche, Schuhzeug, Nahrungsmittel
und andere unentbehrliche Reiſebedürfniſſe, die keine allzu
intime Nachbarſchaft vertragen. Zur Not erfüllen mehrere
Leinwandbeutel, die in den Ruckſack eingelegt werden, den-
ſelben Zweck. Das Haupterfordernis iſt jedoch, dem Ruckſack
das richtige Gewicht im Verhältnis zur körperlichen Leiſtungs
fähigkeit ſeines Trägers zu geben. Für die erſten paar Stun
den hält man wohl eine Laſt von 20 bis 25 Pfund aus, aber

bei längerem Wandern und beſonders beim Bergſteigen rächt
ſich das bald bitter. Neuerdings ſind Ruckſäcke mit Federung
in den Handel gekommen. Die Federn liegen wie Schlitten-
kufen auf dem Rücken auf, der Laſtraum zwiſchen Federn und
Ruckſackinhalt ſoll Wunddrücken vermeiden. Je mehr aber,
wie es nun der Fall iſt, der Ruckſack nach hinten überhängt,
deſto ſchwerer wird das Gewicht empfunden. Eine gleich-
mäßigere Verteilung der Laſt wird dadurch erreicht, daß außer
den beiden Schulterriemen am unteren Drittel des Ruckſacks
noch Leibriemen vorgeſehen ſind. Jmmer mehr findet der
Ruckſack auch bei Landpartien Verwendung. Den berühmten
„Freßkober“ mit ſeiner nicht immer ſchönen Faſſon erſetzt er
mehr als vollkommen, gibt vor allem dem Träger die Hände
frei. Bei Nachtpartien, überhaupt ſolchen Ausflügen, die ſich
über einen Tag ausdehnen, iſt er einfach unentbehrlich. So-
gar die Kinderwelt hat ſich an ihn gewöhnt, nimmt ihn in
Liliputformat vielfach ſchon mit in die Schule, an Stelle des
unhygieniſchen Schultorniſters. Und dem Ewigweiblichen ſteht
der Ruckſack zum fußfreien Rock und dem kecken Lodenhut
vorzüglich.

Freikonzert im Volkzpark. Heute abend findet im Volks
park bei vollſtändig freiem Eintritt ein von der Engelmann-
ſchen Kapelle ausgeführtes Konzert ſtatt. Wir weiſen dargufnochmals hin, in der Hoffnung, daß ſich die Genoſſen a
einem Spaziergang recht zahlreich in dem ſchönen Garten des
Volksparks einfinden werden.

Bei der Fahrſchule fand auf dem Terrain der ſtädtiſchen
Feuerwache Halle-Süd eine Prüfung der am Kurſus beteiligten
11 Kutſcher bezw. Geſchirrführer durch die Kommiſſion, be
ſtehend aus den Herren Oberpolizeiinſpektor Grantzow, Schlacht
hofdirektor Reimers, Fortbildungsſchuldirektor Köneke und
Fuhrherrn Brömme, ſtatt. Die Kurſiſten beſtanden die theore-
tiſche wie praktiſche Prüfung zur Zufriedenheit; ſie erhalten
darüber einen Ausweis, der ſie als geprüfte Fahrer legitimiert.
Am neuen Kurſus, der wieder vom Fahrſchullehrer, Herrn
Fuhrherrn Wilhelm Schade, hier geleitet wird, beteiligen ſich
auch 25 Fleiſcher. Die Leitung der Schule wird vorausſichtlich
Oberpolizeiinſpektor Grantzow ſelbſt übernehmen.

Eine nervöſe Gründung. Studenten und Profeſſoren wollen
in Halle eine Ortsgruppe der Antilärmliga gründen, durch die
die Behörden veranlaßt werden ſollen, etwas mehr gegen den
vielen unnützen Lärm in den Straßen zu tun. Die Gründer
klagen in ihrem Aufruf wie folgt:

„Das Poltern der ſchweren Laſtwagen auf dem ſchlechten
Pflaſter, das Spielen und Toben der Kinder auf dem Univer-
ſitätsplatz zwingt zum mindeſten zum Schließen der Fenſterin den den er Reſt des Lärmes und die ſchlechte Luft
im überfüllten Raume koſtet unnötige Kraft und führt zu
zeitiger Ermüdung. Dann aber die Wohnungen Unab-
läſſig wird man von der r durch das Geklingel von
Milch, Kohlen und ähnlichen Wagen, durch das Ausrufen
von Heidelbeeren u. dgl. von der Arbeit aufgeſtört. Und wer,
wie die meiſten Studenten, nach dem Hofe heraus wohnen muß,
dem dröhnt tagtäglich von früh bis abends das Teppichklopfen
in die Ohren. Andere Städte und gerade die größten, haben
dieſen Genuß längſt auf wenige Vormittagsſtunden zweier
Wochentage beſchränkt. Man kann ſich alſo in Halle nicht da
mit, entſchuldigen, es handele ſich hier um notwendige Er-
ſcheinungen einer „Großſtadt“. Es handelt ſich vielmehr um
a lfſtandigkeiten, die für ſchlafmützige Kleinſtädte bezeichnend
ind.“
Dieſe Klage iſt ein echtes Produkt unſerer kapitaliſtiſchen

Wirtſchaftsweiſe. Einerſeits wird durch die rückſichtsloſe Jagd
nach dem Gelde in Handel und Verkehr, in Haus und het ein
haſtender Lärm erzeugt und andererſeits ruiniert die heutige
Hetzjagd des Erwerbslebens die Nerven des Menſchen ſo ſehr,
daß ſie die Lärmwirkungen einfach nicht mehr vertragen kön
nen. Dazu kommt noch, daß durch das dichte Zuſammen
wohnen in den Großſtädten zwangsweiſe einer der Feind der
Nerven des anderen werden muß. Das alles wird nicht anders,
ehe nicht die engen Großſtädte durch breitangelegte Garten
ſtädte erſetzt und das haſtende Eewerbsleben der einzelnen
nicht durch die ſozialiſtiſche Produktionsweiſe zum gemein
ſamen Wohle überwunden worden iſt. Sollte inzwiſchen wirk
lich der Antilärmverein einige unſinnige Lärmereien be
ſeitigen können, wäre das zu begrüßen.

Erſte Hilfe bei Ertrinkenden. Es dürfte angebracht ſein,
angeſichts der zahlreichen Ertrinkungsfälle auf die erſte Hilfe,
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W wen Ungigezranen durch Ertrinren anzuwenden iſt, hinzuweiſen. Nur ſelten erfolgt beim Grtrinfen der Tod durch
Herzſtillſtand, und wo kein Herzſtillſtand eintritt, da iſt immer
noch Ausſicht auf Lebensrettung durch künſtliche Atmung mög-
lich; ja es iſt ſchon nach langem Verweilen des Verunglückten
unter Waſſer noch durch künſtliche Atmung das
Leben zu erhalten. Man verzweifle daher auch niemals an
der Erhaltung des Lebens, e nur dafür, daß ſofort ein
Arzt geholt wird. und treffe bis dahin die notwendigſten erſten
Hilfeleiſtungen, die wir hiermit angeben und die ſich jeder

n wolle.unächſt müſſen die oberen Luftwege des Verunglückten von
Waſſer, Schleim und Schlamm gereinigt werden. Dabei darf
der Verunglückte nicht auf den Kopf geſtellt werden, ſondern
man lagere ihn mit etwas erhöhtem Unterleibe auf den Rücken
und rolle den Körper mehrmals auf die Bauchſeite, ſo daß das
Waſſer aus dem Munde fließen kann. Alsdann öffne man
von der Seite her mittels eines Stückchens Holz oder Schlüſ-
ſels die Zahnreihen, hole mit dem Taſchentuch die Zunge aus
dem Munde und reinige den ganzen Rachen bis hinunter zum
Kehldeckel mittels der Finger von Sand und Waſſerpflanzen.
Da Ertrunkene ſtark abgekühlt ſind, ſo ſuche man den ganzen
Körper durch Reiben mit trockenen Tüchern zu erwärmen,
ſchicke um eine Tragbahre und warme Decken, lagere den
Kranken mit etwas erhöhten Schultern durch Unterlegen von
Kleidungsſtücken, wiederum auf den Rücken und beginne ſo-
fort mit der künſtlichen Atmung. Will die Zunge in den
„Rachen zurückfallen, ſo iſt ſie fortwährend mittels eines
Taſchentuches vor dem Kinn feſtzuhalten. Dem Erwachenden
'muß löffelweiſe warmes Getränk eingeflößt werden, aber
nur, wenn er ſchlucken kann.

Warnung vor ſchlechtem Eis. Trotz fortgeſetzter öffentlicher
„Warnung in den Tageszeitungen wird zur Kühlhaltung von
iNahrungs- und Genußmitteln aller Art (namentlich Getränken)
Natureis verwendet, das aus Teichen, von der Saale, der ſog.
toten oder alten Elſter hinter Burg i. A., den Paſſendorfer
Wieſen und der Würfelwieſe ſtammt.

Selbſt bei nicht unmittelbarer Berührung ſolchen Eiſes mit
Genußmitteln (in Eisſchränken, Eiskäſten uſw.) können durch
ſeine Beſtandteile ſchwere Geſundheits-Schädigungen hervor-

r werden, für die der Nahrungsmittelverkäufer haft-
ar iſt.
Es wird daher dringend vor der Verwendung des Natureiſes

gewarnt und empfohlen, zum Kühlen aller zum Verkauf gehal-
tenen Lebens- und Nahrungsmittel nur Kunſteis zu verwenden,
'das aus einwandfreiem Waſſer (Leitungswaſſer) hergeſtellt
worden iſt.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Der Freiballon, mit dem
die Luftſchifferin Frl. Käthchen Paulus am nächſten Sonn-
tag, abends 616 Uhr, vom Schauſtellungsplatze des Zoo aus
aufſteigen wird, faßt 650 Kubikmeter Gas. Der intereſſante
Vorgang des Füllens beginnt früh 8 Uhr. Jm Sonntag-
Nachmittags- Konzert wirkt der Männerchor der Franckeſchen
Stiftungen mit. Am Dienstag nächſter Woche findet ein
Elite- Konzert ſtatt, ausgeführt vom Halleſchen Stadttheater-
Orcheſter und dem Deutſchen Männer-Doppel-Quartett (acht
Opernſoliſten erſter Bühnen).

Ein raffinierter Schwindler, wahrſcheinlich früherer Ver
ſicherungsbeamter, erſchien am 27. 6. 12 bei einem Bielefelder
Verſicherungsagenten der Norddeutſchen Verſicherungs-Geſell-
ſchaft und erſuchte die allein anweſende Ehefrau um Zahlung
der fälligen Verſicherungsprämien in Höhe von 141,50 Mk.
Er begründete ſeine Forderung damit, daß er von der Ver
ſicherungs- Geſellſchaft in Dortmund beauftragt ſei, dieſe Prä-
mien perſönlich abzuholen. Auf die Weigerung der Frau
wurde er derart rabiat, daß ſie vorzog, ihm die Summe zu
übergeben. Ohne eine Quittung auszuhändigen, verſchwand
er. Der Gauner wird beſchrieben als 1,80 Meter groß, hatte
blaſſe Geſichtsfarbe, dunklen Schnurrbart, trug dunkelblauen
„Anzug, ſchwarzen und eine ſchwarze Aktenmappe
unter dem Arm. An der linken Hand an einem Finger trug
er zwei Freundſchaftsringe. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
der Betrüger auch in anderen Städten, vielleicht auch zum
Nachteil anderer Verſicherungsgeſellſchaften auftritt.

Gefundenes Portemonnaie. Am 18. Juli 1912, vormittags,
iſt ein braunledernes Portemonnaie mit 274,11 Mk. Jnhalt

nden worden. Der unbekannte Eigentümer wird hier-
ürch aufgefordert, ſeine Rechte innerhalb ſechs Monaten im

Polizeiverwaltungsbureau Dreyhauptſtraße 6 II, Zimmer 98,
geltend zu machen.

Unglücksfall bei der Arbeit. Beim Abrüſten eines Neu
baues am Hoſpitalplatz fiel am Donnerstag einem Arbeiter
eine Bohle auf den Kopf. Bewußtlos wurde der Verunglückte
mittels Droſchke zu einem Arzt rath Nach längerer Zeit
erholte ſich der Verletzte ſoweit, daß er ſich nach ſeiner Woh-
nung begeben konnte.

Raubanfälle. Ein Bankangeſtellter wurde in der Freiim-
felderſtraße von einem unerkannt entkommenen Manne über
den Kopf geſchlagen, wobei ihm das rechte Ohr verletzt wurde.

Ein Raubanfall wurde in vergangener Nacht in der Hutten-
ſtraße auf einen polniſchen Arbeiter verübt. Die Täter ent-
flohen jedoch unerkannt, als ſich eine Schutzmannspatrouille
näherte.

Ueberfahren wurde am Donnerstag abend eine ſchwer-
hörige Frau. Die Bedauernswerte wurde durch die Hufe der
Pferde am linken Oberarm erheblich verletzt. Arbeiter be-
freiten die Verunglückte aus ihrer gefährlichen Lage, und brach-
ten die Frau zu einem Arzt. Den Geſchirrführer ſoll keine
Schuld treffen. Eine Frau wurde auf dem Markte von einem
wilden Radler umgefahren und leicht verletzt. Der Radfahrer
entkam unerkannt. Ferner wurde in der Glauchaerſtraße
ebenfalles eine Frau von einem Radfahrer umgefahren und
verletzt. Auch hier entkam der Täter.

Herren Grössen:
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Zuſammenſtöße. Ein Radfahrer ſtieß heute morgen n
der Gr. Steinſtraße mit einem Motorwagen zuſammen, wobei
das Rad völlig zertrümmert wurde. Der Radfahrer, den die
Schuld an dem Unfalle trifft, blieb unverletzt. Ein Motor-
wagen ſtieß in der Merſeburger Straße mit einem Laſtwagen
zuſammen. wobei beide Fahrzeuge beſchädigt wurden. Die
Schuld frage iſt nicht geklärt.

Von der Straße.
Sr hur

Ein Arbeiter wurde in der Leipziger
Straße ohnmächtig. Der Erkrankte erholte ſich jedoch bald
wieder. Jn der Mansfelder Straße brach ein Fleiſcher-
wagen zuſammen und ſtörte, da er auf die Straßenbahn-
ſchienen fiel, für rig Minuten den Verkehr. Ein Rad-
fahrer ſtürzte in der gatkraf Er zog ſich eine erhebliche
Verletzung am Kopfe zu. Von einem noch unermittelten
Täter wurde geſtern in der Artillerieſtraße in roher Weiſe
ein großer Aſt eines Kirſchbaumes abgebrochen. Ein Mann
war in vergangener Nacht auf einem öffentlichen Abort ein
geſchlafen. Die Tür mußte, da er ſich eingeſchloſſen hatte,
mit einem Dietrich geöffnet werden. Dies Vorkommnis ver-
urſachte einen größeren Auflauf. Zur Ablöſchung eines
geringfügigen Stubenbrandes wurde geſtern abend die Feuer-
wehr nach der Hafenſtraße gerufen.

Straßenſperrung. Behufs Herſtellung einer Teilſtrecke
des Hauptſammlers wird die Burgſtraße zwiſchen Mühlweg
und Lafontaineſtraße vom 20. d. M. ab auf 180 Tage für den
Fahr- und Reitverkehr geſperrt.

Diebſtahl. Von einem noch unbekannten Diebe wurde am
Mittwoch einem Viktualienhändler in der Friedrichſtraße
Wurſtwaren im Werte von 40 Mk. aus der Räucherkammer
geſtohlen

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Jm Apollotheater gelangen ab heute, Freitag, vier

völlig neue, hochpikante Pariſiana- Einakter zur Aufführung:
Die Geliebte, Ninon de l Enclos, Der Deſerteur und Alles in
Unterhoſen.

Dampfſchiffahrt Schräpler. Morgen, Sonnabend,
früh 914 Uhr, billige Ferienfahrt nach Rothenburg. Fahrpreis
hin und zurück 1 Mk. Jede Familie ein Kind frei. Morgen,
Sonnabend, mittags 3 Uhr, billige Ferienfahrt nach Röpzig,
hin und zurück 50 Pf. Jede Familie ein Kind frei.

Diemitz. Parteiverſammlung. Am Sonnabend, den20. Juli, abends 816 Uhr, findet im Weißen Röß'l zu
Diemitz die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Alle Parteimitglieder des Diſtrikts müſſen er-

ſcheinen. Die Diſtriktsleitung.Nietleben. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Sonntag, früh 7 Uhr, findet eine Flugblattverbreitung ſtatt.
Die Genoſſen des Diſtrikts werden erſucht, recht zahlreich und
pünktlich im Gaſthof zur Sonne zu erſcheinen, damit die Arbeit
gründlich erledigt werden kann.

Ammendorf und Umgegend. Kommenden Sonntag wird im
Schützenhaus der Schützenrummel abgehalten werden. Die
organiſierte Arbeiterſchaft erſuchen wir, dieſer Veranſtaltung
fernzubleiben. Wenn auch das Lokal nicht boykottiert iſt, ſo
gebietet es die Selbſtachtung, daß die Arbeiter nicht hingehen.
Wer trotzdem hingeht, ſtärkt durch ſeine Gegenwart den Glau-
ben, daß er es mit ſeinen Arbeitskollegen nicht ehrlich meint.
Darum bleibt fern! Die Diſtriktsleitung.

Könnern. Aus dem Gerichtsſaale. Der Viehhänd-
ler Buch von hier war angeklagt Schweine in den umliegen-
den Ortſchaften verkauft ar haben, während der Bezirk Kön-
nern wegen Maul- und Klauenſeuche geſperrt war. Klauen-
vieh durfte in dieſer Zeit nicht aus der Stadt geſchafft wer
den. Das Urteil lautete auf 10 Mk. Geldſtrafe. Der Ar
beiter Friedrich Piller und deſſen Mutter, beide aus Trebitz,
waren angeklagt, dem Gutsbeſitzer Költſch in Trebitz mehr-
fach landwirtſchaftliche Produkte entwendet zu haben. Das
Urteil lautete gegen Frau P. auf 50 Mk. Geldſtrafe, während
ihr ſchon vorbeſtrafter Sohn einen Monat Gefängnis erhielt.

Die Geſchirrführer Otto Ernſt, Karl Zober, Guſtav Wetzel
und der Arbeiter Karl Griebſch waren angeklagt, der Mans-
felder Gewerkſchaft in Rothenburg mehrere Zentner Kupfer
geſtohlen und verkauft zu haben. Ernſt und Wetzel hatten
auf dem Wege von Rothenburg nach Hettſtedt Kupferſchlacke,
die ſie nach Hettſtedt fahren ſollten, an den Altwarenhändler
Ernſt in Trebnitz verkauft und dafür 20 Mk. erhalten. Wetzel
und Zober hatten auf dem Wege zwiſchen Rothenburg und
Könnern 2 bis 3 Zentner Kupfer ebenfalls an Ernſt für 80
Mark verkauft. Griebſch hatte mehrere Male Kupferabfälle
entwendet. Das Urteil lautete gegen Otto Ernſt, Wetzel und
Griebſch auf je ſieben Monate u während Zober, da
er ſchon zweimal vorbeſtraft iſt, acht Monate erhielt. Die im
April d. J. Verhafteten, mit dem Kupferdiebſtahl in Ver-
bindung ſtehenden vier weiteren Perſonen ſitzen noch in Unter-
ſuchung und werden in Halle abgeurteilt. Ferner wurde aus
der Unterſuchungshaft vorgeführt der Kaufmann H. Krauſe
aus Könnern. Er hatte im Frühjahr im Erfurter Anzeiger
ein Jnſerat veröffentlicht, in dem er angegeben hatte, er wolle
ein Jmmobiliengeſchäft in Braunſchweig gründen. Zu dieſem
Zwecke ſuchte er zwei tüchtige Kaſſenboten gegen einen Monats
verdienſt von 125 bis 200 Mk. Ein Schriftſetzer und ein
ſeur aus Erfurt hatten ſich um dieſe Stellen beworben. er
letztere ſollte 1000 Mk. Kaution ſtellen. Da ihm die Sache
nicht recht geheuer vorkam, benachrichtigte er gleichzeitig die
Polizei. Dieſe ließ den Betrug perfekt werden und verhaftete
Krauſe auf friſcher Tat. Mit Rückſicht auf ſeine vielen Vor
ſtrafen wurde der Angeklagte zu einem Jahr und neun
Monaten Gefängnis verurteilt.

Könnern. Gewerkſchaftskartell. Die Kartellſitzung
konnte Umſtände halber am Sonnabend, den 13. d. M., nicht
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ſtaikfinden, findet aber nunmehr am Sonnabend, den 20.
ſtatt. Am Sonntag, den 21. d. M., findet in Bernburg das
Gewerkſchaftsfeſt ſtatt; die Kollegen und Kolleginnen, die ſich
daran beteiligen wollen, verſammeln ſich Sonntag, vormittags
10 Uhr, im Bürgergarten. Abfahrt 1014 Uhr.

Könnern. Achtung, Parteimitgliederl! Sonn
abend, den 20. Juli, abends s Uhr, findet im Bürgergarten
unſere fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzähliges Er
ſcheinen erwartet Die Diſtriktsleitung.

Aus der Provinz.
Zur Beachtung

Alle für die Redaktion beſtimmten Briefe und dergleichen
ſind niemals an die Adreſſe eines der Redakteure zu ſenden,
ſondern immer mit der Aufſchrift zu verſehen: An die
Redaktion des Volksblatts, Halle a. S., Harz 42-43. Wenn
das nicht beachtet wird, können unliebſame Störungen ein-
treten.

Sangerhauſen. Bevölkerungsrückgang i m
Kreiſe. Nach dem Ergebnis der letzten Volkszählung hatte
der Kreis Sangerhauſen im Jahre 1910 rund 1009 Einwohner
weniger als im Jahre 1905. Die Abnahme der Bevölkerung
iſt nicht auf das Konto einzelner Orte oder Gegenden zu ſetzen,
ſondern erſtreckt ſich über den ganzen Kreis. Von den Städten
gingen zurück: Sangerhauſen von 12 439 auf 12048, Kelbra
von 2494 auf 2397, Stolberg von 2083 auf 1900 Einwohner.
Von den übrigen Orten gingen am meiſten zurück an Ein-
wohnerzahl: Bennungen von 973 auf 902, Beyernaumburg von
557 auf 496, Bornſtedt von 1495 auf 1444, Breitenſtein von 886
auf 845, Brücken von 973 auf 873, Emſeloh von 732 auf 648,
Rieſtedt von 1954 auf 1918, Roßla von 2261 auf 2201, Straß-
berg von 1045 auf 1006, Sundhauſen von 1321 auf 1289, Tilleda
von 1033 auf 945, Uftrungen von 1110 auf 1030, Uthleben von
1391 auf 1306, Wallhauſen von 1491 auf 1439. Geſtiegen iſt
die Bevölkerungszahl in den Städten: Artern von 5828 auf
5898 und Heeringen von 2066 auf 2129. Von den Dörfern
ſtiegen an Einwohnerzahl: Berga von 1358 auf 1390, Bielen
von 1654 auf 1914, Blankenheim von 1521 auf 1570, Edersleben
von 1035 auf 1066, Görsbach von 1306 auf 1367, Gonna von
564 auf 602, Hain bei Klein-Furra von 285 auf 409, Hayn im
Harz von 613 auf 637, Hermannsacker von 362 auf 386, Holden-
ſtedt von 1076 auf 1129, Nienſtedt von 358 auf 385, Obersdorf
von 558 auf 590, Pölsfeld von 517 auf 537, Gunſtenberg von
249 auf 281, Wettelrode von 530 auf 589, Windehauſen von
622 auf 639 und Wolfsberg von 251 auf 265. Die Zunahme
von 260 Einwohner in Bielen erklärt ſich daraus, daß viele in
Nordhauſen beſchäftigte Arbeiter und kleine Beamte dorthin
gezogen ſind, weil ſie dort billiger wohnen. Die Zunahme um
124 Einwohner in Hein bei Klein-Furra iſt auf die Errich-
tung eines Kaliwerkes zurückzuführen.

Ortrand. Flottenrummel. Nicht auf ihre Rechnung
gekommen ſind unſere örtliehen Ueberpatrioten. Am vergange-
nen Sonntag ſollte mit dem bekannten Tamtam die Gründung
einer Ortsgruppe des deutſchen Flottenvereins im Ratskeller-
ſaale vor ſich gehen. Aber „leider“ waren ganze 6 oder 8 Männ-
lein erſchienen. Sogar Kreiſe, die ſonſt bei jedem patriotiſchen
Rummel die führende Rolle ſpielen, hatten es vorgezogen, durchAbweſenheit zu glänzen. Bekanntlich geht bei Liefen atrioten

der Patriotismus bis an den Geldbeutel und dann iſt e
Nun iſt in der betreffenden Verſammlung betont worden, da
die Werbearbeit fortgeſetzt werden ſoll, und ſo werden ſich ſchon
noch nach und nach alle patriotiſchen Seelen zuſammenfinden,
um für den Flottenrummel Stimmung zu machen. Für die
Zrreiterſedt ilt aber, bleibt derartigen Vereinen fern, und
laßt dieſe unter ſich. Denn man wird auch verſuchen,
Arbeiter in dieſen Verein zu bekommen, damit es dann heißt:
Seht mal her ihr Arbeiter, beſonders ihr „antinationalen
Sozis“, es gibt auch noch Arbeiter, die ſich für Flottenpatrio-
tismus intereſſieren.

Allerlei.
Ein Ertrunkener mit zuſammengebundenen Händen.

Unterhalb Mainz in der Richtung nach Budenheim wurde
heute mittag eine männliche Leiche, der die Hände zuſammen-
gebunden waren, gelandet. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Errichtung einer Gamſentalſperre.
Der Gemeinderat von Pößneck beſchloß die Errichtung einer

Gamſentalſperre r Verſorgung der Stadt Pößneck mit
Jnduſtriewaſſer. er Gemeinderat ſetzt voraus, daß ſich die
Staatskaſſe des Herzogtums Sachſen-Meiningen an dem Pro
jekt entſprechend beteiligt und der Gemeinde das Enteignungs-
recht erteilen wird. Die Koſten des Projektes belaufen ſich
auf 114 Millionen Mark.

Eine blutige Mordtat.
Geſtern na tag 122 Uhr wurde die Gaſtwirtin Eliſe

Hecht in der Nähe des Ortes Gebensbach von einem Hand-
werksburſchen ermordet und beraubt. Der Handwerksburſche
hatte am Vormittag geſehen, daß die Frau einen Hundert-
markſchein wechſelte. Er verblieb in der Wirtſchaft bis zum
Nachmittag, zu welcher Zeit ſich die älteren Leute zur Feld
arbeit begaben, und er ſich mit der Wirtin und ihrem ſechs-
jährigen Sohne allein befand. Die Frau ſchickte den Knaben
fort, um Brot zu holen und als dieſer zurückkehrte, fand er
ſeine Mutter im Blute ſchwimmend tot auf. Der Handwerks-
burſche hatte die Frau durch 8 Meſſerſtiche getötet, nahm das
Geld an ſich und ergriff die Flucht. Am Abend trafen Polizei
beamte und ein Polizeihund aus München ein, jedoch konnte
man den Mörder bis zur Stunde noch nicht feſtnehmen.

Damen- Grössen:
35 36 37 38

Schuhfabrik.

Nur solange Vorrat!

nur beipigerstr.
(altes Geschäft)
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Mörb und Beldſtmorbverſuch.
m Hauſe s 14 in Leipzig ſet der Portier und

Arbeiter Hermann Funke ſeine von ihm getrennt lebende Ehe
rau mit einem Revolver erſchoſſen. Nach der Tat verſuchte der

örder ſich mit einem Raſiermeſſe J g. Kehle zu durchſchneiden.
r wurde noch lebend in das ankenhaus gebracht.infe war bereits vor einigen en in einer rrenanſtaltnterniert, von dort aber als n entlaſſen worden.

Tod eines ſiebenjährigen Lebensretters.
Auf der Chauſſee von Buk nach Samter wurde von dem

Automobil des Rittergutsbeſitzers deine aus Sliwno ein
rnidhriger Schulknabe, der Sohn eines Anſiedlers, über-

r ung auf der Stelle getötet. Der Junge hatte ſein vier-s Schweſterchen, das in die Fahrtrichtung des Auto-51 hineinlaufen wollte, vor dem e ſchützen
wollen, lief aber dabei ſelbſt ſeitwärts in das o hinein und
fand ſeinen Tod.

Millionenhochzeit in San Frangisko.
Jn San Franziato wurde kürglich die Hochzeit wg Miß
ennie Crockers mit Malcolm Whitman S welche von

den Zeitungen als das glänzendſte und beri ckendſte Ereignis
bezeichnet wird, das Kalifornien je r hat. Nach den
aus San Frangzisko eingetroffenen Telegrammen wurden für
die Ausſchmückung des Balles 20000 Dollars ausgegeben.
Um auf der Feſtlichkeit den Diebſtahl von Edelſteinen zu verhindern, waren Geheimdetektive in tadelloſer Geſell uſchafts-

kleidung anweſend, die ſich unauffällig unter die Gäſte miſch-
ten. Das Brautkleid von Miß Crockers hat einen Koſtenauf-
wand von 50000 Dollars verſchlungen und iſt dicht mitPerlen beſetzt. Die kleine Kirche von San Mateo, wo der
Trauungsakt ſtattfand, war mit koſtbaren Blumen geſchmückt.
Die geſamte Dekoration in dem Gotteshaus koſtete den Braut-
leuten 25000 Dollars. Nicht wenige Summen erreichten
die Geſchenke, die dem Brautpaar aus allen Teilen des Landes
und auch aus Europa geſandt wurden. Wie es heißt, ſoll Miß
Crockers unzählige Grpreſſungsbriefe erhalten haben, denen ſie
jedoch keine Beachtung ſchenke.

Zur Neuyorker Spielhöllenaffäre.
Die Mörder, welche Hermann Roſenthal im Tenderleindiſtrikt

am vergangenen Montag kaltblütig niederſchoſſen, ſind noch
nicht gefangen genommen. Einer de beiden verhafteten Chauf-
feure erklärte, daß die Männer, welche das Automobil mieteten,
Angehörige einer Spielerſekte waren, die ſich gegen das Leben
und Eigentum der Geldariſtokratie richtete oſenthal ſoll ſehr
oft dieſe Spiel äuſer aufgeſucht haben. Bemerkenswert ift, daßdas Schigſal oſenthals ſchon Stunden vorher bekannt ge-
weſen ſein muß, denn die Daily News and Leader melden, daß
ein Neuyorker Blatt ſchon 20 Minuten vor der ErmordungRoſenthals von einem Unbekannten telephoniſch angerufen
wurde, der ſich erkundigte, ob Roſenthal ſchon getötet Der
Staatsanwalt ergeht ſich in heftigen Angriffen gege diePolizei. der er Nachläſſigkeit vorwirft, die als eine Hegünſti-

gung der Mörder anzuſehen ſei, doch iſt dieſer Erklärung nicht
allzuviel Bedeutung beizumeſſen.

Kleines Allerlei. Mordanſchlag auf den Gatten.
Unter dem Verdacht des Verſuchs, ihren eigenen Mann, den
Wollſpinnereibeſitzer Robert Witzker in durch Gift zu
töten, wurde geſtern abend die 839 Jahre alte Ehefrau Witzkersverhaftet und in das Kroſſener Amtsgericht eingeliefert. Der
Plan ſoll in der Frau aus dem Beſtreben heraus gereift ſein,
unge ſtört mit ihrem Geliebten, einem w. leben zu können.

Bluttat eines Matroſen.änichrigefteiwilige Mat Frl Putſch die ſiebzehnjährige Toch-
ter des Lehrers Jooſt aus Rüſtringen und dann ſich ſelbſt.

n Zetel erſchoß der

Cuklalidn Treue. Die Gerü
ulalie von Spanien S

J einen e Taefe ſchen

e u heiraten, haben bisher keine Beſtätigung geunden. Antoin von Orleans ruht die Scheidung von
nfanti 2 erlangen, und i dies in Spanien nichtm i rd er wahrliſieren tm um auf pabcgge n Franvireig Zruraſein

Großfeuer. I zu erreichen.Ein Rieſenbrand Wiiiete in r Kolonie Nobel,
die im Wiborger Stadtteil Petersburgs gelegen iſt, wo eineMaſchinenfabrik und eine e t Arbeiter und
Beamtenwohnungen liegen. Der Geſamtſchaden beträgt über
eine Million Mark. Der Beſitzer Ludwig Nobel Ftping nur
durch Zufall dem ſicheren Tod. Schwere Keſſe ploſion. Jn Turkeve explodierte der Keſſel einer de
wodurch zwei Perſonen getötet, fünf ſchwer verletzt und
leichter verwundet wurden.

Literariſches.
Der in ſeinem S. rgang vorliegende Neue Welt-Kalender

für das Jahr 10913 Znraer Buchdruckerei und Verlags
anſtalt Auer u. Ko. in enthält u. a.: Kalendarium.Poſtaliſches. Beachtenswer Adreſſen. Statiſtiſches.
Rückblick mit Jluſtration). Meſſen und Märkte. Jm
Kreislau res. Die Vorgänge im nahen und d fernen
Oſten. Von A. Conrady (mit Jlluſtrationen). Dieund die T S entrung Von Luiſe Zietz. Allerlei Sta-
tiſtiſ Die miß lückte Huldigung. Skizze von KarlMar ſenint (mit Jlluſtrationen). Der Minierer. Gedicht
von Johann Falkberget. Wege zur Kultur der Arbeiterwohnung. Von Hugo Hillig (mit Flluſtrationen). Fabeln.
Von Robert Walter. Der Kapitalismus und die Entwicklung
des Flugſports. Von Felix Linke (mit Jlluſtrationen).
Worte der Lebensweisheit. Am Wegweiſer. Eine luſtigeGeſchichte von Georg Buſſa-Palma (mit Jlluſtrationen).

Aus weiter Heide. Gedichte von Franz Diederich. Die Schund-
literatur und ihre Bekämpfung. Von Emil Krauſe (mit Jllu-ſtrationen). Die gSäpglingsſterblichkeit und ihre Bekamp-
fung. Von Dr. R. Wulff. Klage der Fabrikarbeiterin. Ge-dicht von A. Ellinger. Tütje Kranje, Eine Helgoländer Ge-ſchichte von Wilhelm Holzamer (mit in ſtrationen) Die Er

oberung des Südpols Von Gg. Engelbrecht Graf (mit Jlluftra
tionen). Aus einem Arbeiterinnenleben. Das nördliche
Be agerungeg vist zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes. Erinne-
rungen von Thomas. Proletarier. Gedicht von LudwigPratſch. Auf Nachtpoſten. Eine Soldatengeſchichte von
Auguſt Winnig (mit Jlluſtrationen). Gedicht von Heinrich
Kämpchen Der internationale Rieſenkampf der Berg-
arbeiter. Von Franz Pokorny (mit Muſtrationen). Anekdo-
ten. Unſere Toten (mit Porträts). Nachdenkliches.
Fliegende Blätter. Zuviel des Guten Für unſere Rätſel-
(öſer. Außerdem vier Bilder Reifezeit An der Tränke
Die Plätterinnen Der Lockſpitzel. Ein Vierfarbendruckauf Kunſtdruckpapier: Mittagspaufe im Hamburger Hafen.
Ein Wandkalender.

7

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 42. Heft des 830. Jahrgangs
erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor:
Gegenwartsforderungen. Von Guſtav Edſtein. Die ſozial-
demokratiſche Fraktion in der dritten Duma. Von Geor
Stiekloff. Maſſenaktion und Revolution. Von A. Pannekoek.
Fortſetzung.) Die Situation im Baugewerbe. Von AuguſtVWinnt Literariſche Rundſchau: Ludwig Kulczyci, Geſchichte

der ruſſiſchen Revolution. Dr. Sophie Klärmann, Die freien
Gewerkſchaften in Geſetzgebung und Politik.
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Die Neue Heit und in ulten und e zum gt
von 8,25 pro uar iehen; jedoch kann dte
s t nur ro 7 Das einzelneeProbenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.
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n v hSaison Rcnurgs Rusveriauf
Grosse Posten emailſierte Geschirre, Glas, Porzellan, Steingut, Nickel- und Luxuswaren, Holz-
waren, Ffiguren, Lampen, Nippes usw. sind aus unseren umfangreichen Lagern aussortiert.

Die Preise haben wir ganz bedeutend, oft weilt unter die Hälfte herahgesetzt.
Günstigsts Golegenheit, kompl. Küehen-Einriehtungen billig einzukaufen

Burgharcdkt Beoher, leipzigerstr 10
r

Part., I., H. u. III. Ttg-
Fahrstuhl.

des R.- Sp. V.

Ausserordentlich ſge Preise
für

Damen-Blusen, Kostüme, Strümpfe,
garniert Kleider, Kostüm-
röcke, Morgenröcke,

Unterröcke, Backfisch- a
Kinder-Kleider. Jabots,

Reste von Kleiderstoffen, Woll-
moußelinen, Waschstoffen

ganz besonders billig.

Grosse Ulrichstrasse 2224.

rertge Wäsche r Damen,
HerrenuakKinder, Leder-una
Fantasie- Taschen, Gürtel,

Ein Posten Fabrikreste von einzelnen

Hanätüchern.Brummer K ßenjemn

Diese Woche wieder ff.

es brigewiebekanntuurdelhatde

A. Thurm,Reillstrasse 10.
Radfahrer kaufen

billi ſt im JnventurVerkauf:
Mäntel und Schläuche von 1.75,1.95 uſw. Fran 1.88 und 1. 70
Griffe P P. [3 4 nur Falrrad-
Haus, Gr. Klaustrasse 32.

Fahrrad Verleihung.Haarschmuck. 7

Handschuhe.

ist ltiichern etc. he Erdarvbeiter
ſtellt ein

E. Hart wig,Kanalbhau KTisenbahn-
strecke Halle-Dieskau.

chachtmeiſ ter.

HygienischeZTahnbürs ten
mit Luftdurehführung von 504 an.
C. F. Ritter,

äse, Holsteiner Holländer

Kunstprodukt. sondern Natur-
Ware, netto 9 Pfd. nur M. 3.15;

Braun Bier,

getügen. schnittige Ware, Kein

Bahnkörbe mit ga. 40 Pfd. In-
halt per Pfd. nur 34 Pfennige
liefert ab hier unt. Nachnahme
Heh. Krogmann, Nortortfi. H. 497.

täglich friſch, empfiehlt Strickmaschinen
j Mk. 30-—50 Anzahl. III. KatalogGünthers Brauerei. Cratis P. Kiraen, Rraungenweig

Verkau nur 7 --2 2 b Uhr. Meidelbeeren,Eine e l u eten (ko aße,x eiltiſſen u jederbetten will 5 1 Pfund nur 22 Pfa.
10 Pfund nur Mk. 2.00.

Engrosniederlage: Torstr. 58.
S ſchnell billig verkauſen.
x v. I. BRiam, Gr. Ulrichſtr. 50.

Tüchtigen älteren

Schlosser
fürReparatur landwirtschatt. Haschinen

ſtellt ſofort ein

gut, haltbar und billig.
Leipzigerstr. 90.C. F. Ritter, Rabattmarken.

Morgen
Schlachtefest

Karl Tepper,
Merseburg, Vorwerk 10.

Merseburg.
eute Sonnabend

Schlachtefest
bei Rich. Tevper. Neumarhkt 45.

Ernst Haeckel

empfiehlt

Volksbuchhandlung Halle a. S.

Zu mee Tigtag früh beim

Fram Kohl, Menberg Sute W,

Volksansgabe. Preis 1 M. 83

Rossfleisech. emg ſndidien
Halle-Süd (Steinweg 2), 18. Juli.
Aufgeboten Markt a ende

Müller u. Roſalie Baſan nerſtraße 10 u. Ranniſcheſtr. t is
ponent Bradler u. Anna eiſe
Saſſidor n d Glauchaerſtr. 9).
Tiſchler Steckel und MargareteRadloff (Große Klausſtraße 11 u.
Kleine Klausſtraße 7). Schloſſer
Karius und M. Schiebeling (Halle
u. Wittenberg). Dipl.-Jngenieur
Fleig und M. Große e undEharlottenburg). Koarbniocher

Männicke und M. Lichtenfeld
(Wettin). Zimmermann Müller
und M. Wagner Könnern und
Hedersleben).

Geboren: Chauffeur Danzglock
S. (Blücherſtraße 15). ExpedientFasdorf S. Mansfelderſtratßze J

imfelderſtr. 13).T. (Meckelſtraße ied St ſer
Thielecke T. Landsbergerſtr. 53).

Geſtorben: e lgere Pafte F.
8 Mon. (Lauchſtäd erſ rbeiters BRenſch aus Gröſt t

frau Pauline geb. Ströter, 55 J.Klinik). Salelane Weißhuhn
hefrau Amalie geb. Schröder

65 J. (EliſabethKrankenhaus
Rentenempfänger VRöthling, 59

n e 78). Jnvalideeinicke, 63 J Wolte sagte 1).
Maſchinenarbdeiter Schiller, 42
(Hirtenſtraße 7).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32).
18. Juli.

eſchließung Maler Naberuryo Margaret te G Gründig (Wil-
helmshaven und Secbenelſtr. 56a).

Geboren: We cher Tz S. gen Vbraße 10).behter Loſſe W 19.urer Vettmam

enſtraße 22).
Görbig S. (Trothaerſtraße 70).

Se torben: Helene Meng, 16 J.

roße

(Ewr. zallſtraße 4 2).

Wahindteingr.

Sonntag, den 21. Fwull,
abends h Uhr:

Bullon Aufstleg
der Aeronautin

fräulein Käthchen Paulus

aus Frankfurt a.Beginn der Füllung früh ſStunr,

Nachmittags und abends

Gſosses Konzeſt,
Eintrittspreis;1 50 Kinder

e a gen 5 eeWetterRaum zum S e
pro Perſon 10 P

I ſun
Kl. Klausstr. 7. Ieht. 913.

Sonntag im Saale:
Die wen Buben

el mitingeneeh
von 12

Eute Abendkarte.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. w. H) s Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. rer Säintl. j. Halle a. S.

b



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 167 Halle a. S., Sonnabend den 20. Juli 1912

Aus der Provinz.
Aus den Berichten der Bergbehörden.

I

Die von den Bergaufſichtsbeamten verfaßten Berichte über
das Jahr 1911 wirken durch ihre Dürre in ſozialpolitiſcher Hin
ſicht geradezu abſtoßend. Beſonders was die ſpezielle Bericht
erſtattung anlangt, könnte man faſt zu der Anſicht kommen, die
Beamten hätten ſämtlich nach einem Kliſchee gearbeitet, denn
nirgends findet man einen ſubjektiv-ſozialen Einſchlag, ganz
vereinzelt nur werden beſonders typiſche Erſcheinungen hervor
gehoben. Abgeſehen von einer gewiſſen durchſcheinenden Ani-
moſität gegen die moderne Arbeiterbewegung wären die Be
richte frei von ſozialen Urteilen, wenn nicht das Kapitel „Wohl-
fahrtseinrichtungen“ Anlaß zu einigen Reverenzen vor der
großartigen Fürſorge der Grubenkapitaliſten gegeben hätte.
Jn monotoner Aufzählung, die keine Spur warmer Anteil-
nahme verrät, regiſtrieren die Bergräte alljährlich in ſchema-
tiſcher Weiſe die Belegſchaftsſtärken, Unfälle ohne erläu-
ternde Schildernngen, ohne orientierende Urteile und die
ſogenannten Wohlfahrtseinrichtungen. Dieſe Rubrik wird
allerdings mit einer minuziöſen Sorgfalt bearbeitet. So halten
es faſt ſämtliche Berichterſtatter für wichtig, mitzuteilen, daß
viele Werke aus Anlaß der im Berichtsjahr entſtandenen
Teuerung, Kartoffeln und Seefiſche beſchafft und zum Selbſt-
koſtenpreis an die Arbeiter abgegeben haben. Auch habe eine
Bergwerksgeſellſchaft aus ihren Betriebsüberſchüſſen Beträge an
ihre Arbeiter dergeſtalt verteilt, daß die länger als ein Jahr
auf dem Werk unterirdiſch beſchäftigten Arbeiter je 80 Mark
und die Tagesarbeiter je 60 Mark erhielten. Andere, noch nicht
ſo lange von den Bergherren ausgebeuteten Arbeiter, ſollen
20 bis 15 Mark und weniger erhalten haben. Weihnachts und
Jubiläums, geſchenke“ ſind von den Werksbeſitzern an altgediente
Arbeiter wieder mehrfach verteilt worden.

Wie im vorigen Berichte, ſo konſtatiert auch dieſes Jahr
Bergrat Gertner vom Revier Oſt-Halle, daß die Beleg-
ſchaftsziffer abermals um rund 5 Prozent zurückgegangen
ſei, und zwar von 5506 auf 5229 Perſonen. Trotz des faſt aus-
ſchließlich auf den Braunkohlenbergbau entfallenden Rückgangs,
der teilweiſe durch die Stillegung einiger weniger konkurrenz-
fähiger Tiefbaubetriebe veranlaßt wurde, behaupten die Unter-
nehmer abermals, es habe ſich auf einzelnen Werken die Her-
anziehung fremd ländiſcher Arbeitskräfte notwendig ge-
macht, da einheimiſche Arbeiter nicht immer zu
haben ſeienl!! Dieſe alljährlich wiederkehrende Klage iſt
genau ſo unberechtigt, wie es nicht wahr iſt, daß über das. Ver-
halten der vorwiegend aus Ruthenen beſtehenden fremdlän-
diſchen Arbeitskräfte im allgemeinen Klagen nicht laut gewor-
den ſeien. Obwohl die Zahl der beſchäftigten Ausländer bis
zu 6 Prozent der Belegſchaften betrug, haben die Grubenkapita-
liſten das Beſtreben, zum „Schutz der nationalen Arbeit“ noch
weitmehr internationale Lohndrückerins Land
zu holen Anders iſt der Satz nicht zu verſtehen, daß die
Werksverwaltungen die für die Beſchäftigung ausländiſcher
Arbeiter beſtehenden Vorſchriften als drückend empfinden. Die
Einrichtung der Sicherheitsmänner war nur von unter-
geordneter Bedeutung, da nur ein Werk einen ſolchen beſaß.
Es wäre intereſſant, die Urſachen dieſer merkwürdigen Erſchei-
nungen kennen zu lernen. Aber da ſchweigt der Berichterſtatter.
Für viel wichtiger hält er die Tatſache, daß das Verhältnis
dieſes Sicherheitsmannes, deſſen Tätigkeit ſich ausſchließlich
auf die regelmäßigen Befahrungen beſchränkt, zu den Werks-
verwaltungen und Betriebsbeamten ein gutes war. Von dem
Streik im mitteldeutſchen Braunkohlenbezirk blieb der Aufſichts-
bezirk unberührt. Erſt weit ſpäter traten auf einem Werk
56 Bergleute in einen Abwehrſtreik, um eine Herabſetzung
des Wagengedinges zu verhindern. Nach zweitägigem Streik
wurde die Arbeit zu dem herabgeſetzten Gedinge wieder aufge-
nommen 65 erwachſene Arbeiterinnen und 124 jugendliche
Arbeiter, darunter noch 5 weibliche, wurden wie bisher auf
Braunkohlengruben beim Stapeln und Verladen von Briketts
beſchäftigt. Die Zahl der unter 16 Jahre alten Jungen und
Mädchen, die im Braunkohlenbergbau ſchuften mußten, hat
wieder eine Steigerung erfahren. Jm Bergrevier Weſt-Halle
hat ſich die Zahl dieſer bedauernswerten Weſen nahezu ver-
doppelt, im Naumburger Revier ſtieg ſie von 17 auf 30. Die
Zahl der Betriebsunfälle belief ſich auf 600 gegen 510 im Vor-
jahre. Alſo faſt jeder zwölfte Mann der Beleg chaft
iſt verunglückt von dieſen Unfällen verliefen 6 tödlich.
Nur in einem einzigen Falle hatte die Staatsanwaltſchaft gegen
den verantwortlichen Betriebsleiter Anklage erhoben das Ge

23. Jahrg.
richt kam jedoch zu einem freiſprechenden Urteil. Ein aus dem
Vorjahre noch ſchwebendes Verfahren endigte mit der Beſtra
fung eines Betriebsführers zu zwei Wochen Gefängnis.

Zu Betrachtungen über die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter
hätten wohl die von den Beamten gelieferten Lohnangaben
veranlaſſen können. Auch hier ſucht man aber vergebens nach
einem Urteil. Jm Bezirk Halle-Oſt. ergab. ſich. für den. Braun
kohlenbergbau ein Durchſchnittslohn von 3,82 Mk., im Salzberg-
bau 3,20 Mk. und im Salinenbetrieb ein ſolcher von nur 3,10
Mark. Obwohl die Durchſchnittslöhne im Braunkohlenbergbau
infolge des Streiks nur um 14 Pf. und im Salinenbetrieb gar
nur um einen einzigen Pfennig ſtiegen, ſtellt der Bericht feſt,
daß die Löhne faſt durchgängig und zum Teil nicht unerheblich
geſteigert worden ſeien. Der Beamte von Halle-Weſt
(Bergrat Treue) meldet eine Steigerung der Löhne im Braun-
kohlenbergbau von 3,60 auf 3,78 Mk. und im Kaliſalzbergbau
von 4,13 auf 4,34 Mk. und bemerkt dazu: „Die Löhne faſt ſämt-
licher Arbeiterklaſſen ſind danach geſtiegen. Eine Hebung des
allgemeinen Wohlſtandes im Geiſeltale, wo in den letzten Jah-
ren große Tagebaubetriebe und Brikettfabriken eröffnet ſind,
iſt unverkennbar.“ Von einer erheblichen Verteuerung
der Lebenshaltung hat der Herr offenbar noch gar nichts
gehört. Welchen wahren Zweck die Grubenverwaltungen mit
ihren ſogenannten Wohlfahrtseinrichtungen ver-
folgen, erfahren wir von dieſem Beamten, der ſich weiter ver-
nehmen läßt: „Die Gewerkſchaft Leonhardt zu Frank-
leben hat zur Seßhaftmachung der Arbeiter ihrer Braun-
kohlengrube eine große Arbeiterkolonie geſchaffen.“ Die Beleg-
ſchaftsziffer dieſes Reviers hat ſich insgeſammt um 822, davon
allein im Braunkohlenbergbau von 5559 auf 5978, beim Salz-
bergbau von 1072 auf 1477 Perſonen erhöht. Dieſe Erhöhung
fällt hauptſächlich auf die Erweiterung der großen Tagebau-
betriebe im Geiſeltal und auf die Erweiterung der Kaliſalz-
bergwerke. Den im April ausgebrochenen Streik auf den
Riebeckſchen Montanwerken bei Oberröblingen
tut der Beamte mit ganzen 12 Zeilen ab, wobei
er nur konſtatiert, daß die Streikenden ihre Arbeit wieder
aufnehmen mußten, ohne etwas von ihren Forderungen er-
reicht zu haben. Die Arbeiterausſchüſſe ſind bei dieſem Aus-
ſtand nicht in Tätigkeit getreten. Sie ſind eben nichts anderes
als bloße Dekoration oder überflüſſiges Möbel.

Nebra. Vom Kampfe um die Jugend. Kürzlich wurde
hier ein Kinderfeſt abgehalten, an dem auch Arbeiterkinder, ſo-
weit die Eltern einen Beitrag zu den Unkoſten geleiſtet hatten,
teilnahmen. Niemand hatte daran gedacht, oder denken können,
daß durch ſeinen Beitrag ein Gegner der Arbeiterſchaft unter-
ſtützt würde. Die Getränke wurden nämlich aus dem Rats-
keller bezogen, der der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung ſteht.
Aus dieſem Grunde werden es ſich die Arbeiter fernerhin über-
legen, ob ſie für derlei Veranſtaltungen ihre Groſchen hergeben.
Unter der Schuljugend konnte man wieder Kinder ſehen, die in
militäriſcher Bekleidung den Umzug mitmachten. So benutzt
man das Kinderfeſt ſogar dazu, die Kinder und die ſchulent-
laſſene Jugend ins bürgerlich- politiſche Fahrwaſſer zu bringen.
Ein Grund mehr für denkende Arbeiter, in Zukunft ihre Kin-
der fernzuhalten. Dieſe Auſtrengungen zur „nationalen“ Er-
ziehung der Arbeiterkinder durch allerhand Perſonen, Paſtoren,
Lehrer und Vereine, iſt ein Zeichen der Schwäche und nicht der
Stärke der Bürgerlichen mitſamt ihrem Staate. Auf einen be-
ſonders ſchlauen Gedanken im Kampfe um die Jugend iſt der
Gewerbeverein gekommen. Er hat nämlich beſchloſſen, in Zu-
kunft in den Lehrverträgen den Paſſus einzuſchieben, daß ein
Lehrling ohne Genehmigung des Meiſters keinem Verein bei-
treten darf. Jn erſter Linie haben aber die Väter der Lehr-
linge darüber ein Wort zu ſprechen, was ihren Kindern not-
wendig iſt und was nicht. Unſere Handwerker ſollen froh ſein,
wenn ſie Lehrlinge überhaupt noch bekommen. Ein Gewerbe-
verein, deſſen Mitglieder ausſchließlich Lehrlinge beſchäftigen,
aber faſt keine Geſellen, ſollte bei der Abfaſſung von ſolchen
Maßnahmen die doch ein Schlag ins Waſſer ſind weniger
eifrig ſein. Kirche, Schule. ſonſtige Veranſtaltungen und Ver-
eine ſtellen ſich in den Dienſt der Reaktion und der Scharf-
macher, und eben darum ſind ſie alle ein beredtes Zeichen vom
Niedergang der beſtehenden Ordnung und vom Aufſtieg der
proletariſchen Macht.

Eisleben. Der Wunſcherfüllt. Durch den Mangel an
Arbeiterwohnungen vor einigen Jahren in unſerer Stadt, nah-
men die Mietpreiſe eine kaum glaubliche Höhe an. Nach der
Fertigſtellung der Kanaliſation diktierten die Hauspaſchas eine
weitere Steigerung der Wohnungsmieten Mittlerweile ging
aber die Einwohnerzahl zurück, Wohnungen wurden leer und
konnten nicht wieder vermietet werden. Zur „Wahrung ihrer
Jntereſſen“ gründeten nun die Hausbeſitzer den Haus- und
Grundbeſitzerverein. Seit ſeinem Beſtehen hat der Verein fort-
geſetzt Sturm gelaufen, um die den Hausbeſitzern auferlegten

ſtädtiſchen Verpflichtungen zum Teil auf die Mieter abzuwäl-
zen. Trotz der aus Anlaß der Kanaliſation geſteigerten Miet
preiſe verſuchte man dahin zu wirken, daß die Kanalgebühr auch
von den Mietern gezahlt werden ſollte. Vernünftigerweiſe'
wurde dieſes Anſinnen abgelehnt. Einige Hausbeſitzer konnten
jedoch keine Ruhe finden, ehe ſie entdeckt hatten, wie ein Teil
der „Hausbeſitzerlaſt“ auf den Mieter übertragen werden kann.
Die Einquartierungs-Ordnung der Stadt zeigte einem findigen
Kopf den Weg. Bisher bekamen nur Hausbeſitzer Einquartie-
rung. Dieſe „Bevorzugung“ wollten ſich manche Herren auf
die Dauer nicht gefallen laſſen, auch der Mieter als gleichberech-
tigter Bürger ſollte das Vergnügen haben, zeitweiſe einen Sol-
daten verpflegen zu dürfen. Um die Zurückſetzung der Mieter
zu beſeitigen, beantrag?e dann der Haus- und Grundbeſitzer-
verein, die Einquartierungs- Ordnung dahingehend abzuändern,
daß auch Mieter Militär verpflegen müſſen. Dieſer, vom rein-
ſten patriotiſchen Gefühl geäußerte Wunſch iſt nunmehr in Er-
füllung gegangen. Der Bezirksausſchuß hat die von der Stadt
beantragte Abänderung der Einquartierungs- Ordnung geneh-
migt. Die Verteilung der unterzubringenden Truppen auf die
Quartierpflichtigen erfolgt in der Weiſe, daß Wohnungen im
Werte von 300 bis 500 Mark mit 1 Mann, 500 bis 700 Mark
mit 2 Mann. 700 bis 900 Mark mit 3 Mann und ſo fort auf je
200 Mark Mietwert mit 1 Mann mehr belegt werden. Haus-
beſitzer erhalten auch dann einen Mann Einquartierung, wenn
ihr Haus einen Nutzungswert von weniger als 300 Mark hat.
Daß die Mieter herangezogen werden, dem könnte man zu
ſtimmen, wenn die Pflichtgrenze höher hinauf geſetzt worden
wäre. So aber iſt ſie ſo niedrig bemeſſen, daß ſogar Arbeiter,
die, um eine einigermaßen geſunde Wohnung zu erhalten, 300
Mark Miete zahlen und dann abvermieten, auch der Ehre teil-
haftig werden. einen Marsjünger verpflegen zu dürfen. Der
kleine Hausbeſitzer, der im Haus- und Grundbeſitzerverein für
die Eingabe ſtimmte in der Erwartung, dadurch entlaſtet zu
werden. wird nun über ſeinen Reinfall nicht wenig erſtaunt
ſein. Dieſer Vorgang zeigt ſo recht, wie der Großbeſitz es ver-
ſteht, mit Hilfe des Kleinbeſitzes ſich auf Koſten des letzteren
Vorteile zu verſchaffen.

Delitzſch. Gewerkſchaftsfeſt. Am kommenden Sonn-
tag, den 21. Juli, wird die hieſige organiſierte Arbeiterſchaft
in den neurenovierten Räumen des Lindenhofs ihr diesjähriges
Gewerkſchaftsfeſt begehen. Es iſt Pflicht eines jeden organi-
ſierten Arbeiters, dafür beſorgt zu ſein, daß der Beſuch des
Feſtes nach jeder Richtung hin befriedigt Um ſo mehr, da das
Arrangement ſo getroffen iſt, daß jeder Beſucher auf ſeine Rech-
nung kommen dürfte. Ganz beſonders weiſen wir nochmals
darauf hin, daß die Polizeibehörde ihren vorjährigen Stand-
punkt verlaſſen und diesmal den Umzug genehmigt hat. Der
Umzug findet um 216 Uhr vom Lindenhof aus ſtatt. An der
Arbeiterſchaft wird es nun liegen, durch ein Maſſenaufgebot
den Zug ſo impoſant als möglich zu geſtalten. Agitiere alſo
jeder nach Kräften dafür.

Rechtsauskunftsſtelle. Die in der vorletzten Kartellſitzung
gewünſchte Rechtsauskunftsſtelle iſt wieder neu errichtet. Sie
iſt dem Genoſſen Mün z er übertragen worden. Die Arbeiterſchaft mag von dieſer Kenerung gefälligſt Kenntnis nehmen,

und bei in Frage kommenden Fällen ſich an den Genoſſen
Münzer wenden, er iſt bereit, jedem Rechtſuchenden unentgeltag

lich Auskunft zu erteilen. jeGräfenhainichen. Oeffentliche Volksverſamm-
lung. Am Sonntag, den 21. Juli, nachmittags 4 Uhr, findet
im Hofe des Gaſthofs zur Sonne (Zäge) eine öffentliche Ver
ſammlung ſtatt, in der Reichstagsabgeordneter Genoſſe
Raute über Die neue Wehrvorlage und ihre Deckung ſprechen
wird. Hier hat jedermann Gelegenheit, ſich über die „Volks
freundlichkeit“ der geſamten bürgerlichen Parteien zu unter-
richten. Männer und Frauen, erſcheint in Maſſen zu dieſer
Verſammlungl!

Wittenberg. Jn den Alpen abgeſtürzt iſt der Spezial-
arzt für Ohren-, Naſen- und Halskrankheiten Dr. Richard
Geige, der bis vor vier Monaten hier tätig war und dann
nach Berlin verzog. Der Abſturz geſchah in den OetztalAlpen;
Geige liegt an ſchweren Rippen, Bein und Schlüſſelbeinbrüchen
ſowie Kopfverletzungen im Jnnsbrucker Krankenhaus in be
denklichem Zuſtande darnieder.

Jn aufopfernder Liebe unterlaſſen junge Mütter zur Sommers-
zeit die ihnen ſo J weil ſie einen Wfürchten. Hier hilft Neſtle's Kin ermehl aus jede erlegenheit, da
es mit Waſſer gekocht, allerorts eine emg keimfreie,
kräftigende und ſehr leicht verrgitlan Nahrung ergiäbt, welche di

a v Bre dir e und Diarrhöen ausſchließt. reis
9 bahn und M. 0.75 Doſe in feder Apotheke und Drogerie
erhältlich.

J e

De geren Uhren u Gold waren
bei der als reell und billig bekannten Firma

er Max Bernhardt.ſtraße 164.
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

v

II. l.
C

e m

Beaohten die bitte unsere Sohaufengter.

Herren U. Knaben-Strohhüte

Kaufhaus H. Ellkan r
Leipzigerstrasse 87, Ecke Brauhausstrasse. S

Wnseere Abteilung fir BFFen Artikel bie

Kragen, Manschetten, Serviteurs, Oberhemden, Krawatten,
üten, Hosenträger, Schirmen, Spazierstöcken u. Sportartikeln

eine reichhaltige Auswahl guter Qualitäten zu wirklich billigen Preisen.
Wegen vorgerückter Saison haben wir uns entschlossen,

Sonnabend, Sonntag, Montag, Dienstag

e 40 d unter regulürem Wertbis u J 97en zu verkaufen.
Wir geben auf alle Wareh Allgem, Konsum-Marken, Beomten-Konsum-Marken, Rabatt-Spar-Vereipigungs-Marken oder 5 Prozent in bar.
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früher bis zu Mark
Preise.
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finden mehrmals im Jahre statt, aber unser

Sandalen

Kinder- Stiefel
Sport- und Turnschuhe

früher bis zu Mark S. 50
jetzt Mark J. 95 J. 35 2.95 2. 35

Bitterfelder Schuhwarenhaus, Burgstrasse.

Grosse Ballon-Aufstiege in Bitterfeld
Grosser Inventur- und Saison Ausverkauf

R nur vom 20. Jufi bis zum 3. August dieses Jahres. W
Wollen Sie Ihren Bedarf an S 0 h U h W r n decken, so versäumen Sie nicht diese qünstige Gelegenheft.

Herren- und Damen- Stiefel
auch Goodyear Welt

16.50
jetzt Mark 9,.95 8.95 7.95 6. 95

spotthbillig.

zur

D

Direktor u. Besitaer: Paul Blüthgen.

s Uhr 10 TäglichDer Tanzanwalt.vaudermie mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

Reizende Musik Lachstürme!
Tolzarheiter- -Verban, Halle.

Sonnabend den 20. Juli abends S Uhr im
kleinen Saale des Volksparks, Burgstr. 27

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom 2. Quartal.
2. Bericht vom Verbandstag.

Der Streik bei Wegelin u. Hübner.
Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Jn Anbetracht der ſehr wichtigen Tagesordnung erſuchen wir
um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen.

S
Sulson-

Adumungs-
Verkauf.

IiDoleumn- lin

Hähnchen Magcileven.

von 55 Pfg. an per Mtr.

Iöwoleum- ine

um totlach I Liliputaner.3 t

Mark anvon B. O

Gasthof zur Türkei.
u dem am Sonntag d. 21. Juli3

Tanzvergnülgen
verbunden mit

Auskegeln u. Blumenverlosen
ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand.
Patent- Novenchecter

mit Kleiderbügel, 85 Pf.

C. F. Ritter rnRabattmarken.
eed TIIAWI.ID.olonclcrro rs Tlyr l

Jede Mutter

Es lade l. ein F. Böttoher.

p. Stück

Wolferode.

Wachstuch-
Reste bewahre ihrKind vor

in allen Farben u. Mufſtern Skropheln,
ſtets in großer Menge vorrätig engl. Krank-
60)(100 von 4 e auauä

e Eingeben vonGummi- Medieinal
Tischdec ken lebertran-Emulslon.

Bestes
Blutreinigungs- u. Stärkungsmlttel.

W BErlelchtert das Zahnen,
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Hax Rädller,

ccumulutoren,
Klein Beleuchtung

Karl Alprecht fales
Alter Markt 3. Tel. 1807.

Reparatur Werkſtatt.

Gerörtete Kaffee's
von Mk. 1.50 bis Mk. 2.30
empfiehlt in vorzügl. Qualitäten
Parl 8000 Breiteſtr. 1/2,

Warktplatz

in ca. 40 Größen,
große Muſterauswahl.

jetzt nur
br. Aichoh. 27.

Auf Firma
u. Hausnummer

bitte genau zu agachten.

Mitglied des Rabatt-
Spar- Vereins.

5 Rabatt.
Für die Jnſerate verantwortl ich:

im Turm, a t 62.

Honigkuchen m. r empf.
Alb. Hampe,

Rob. Jlaner.

Zahlstelle Halle a. S.
Sonnabend den 20. Juli 1912, von

beſtehend in:

Hierzu ladet freundlichſt ein

im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

15. tiſftunga feſt
Konzert, Blumenverlosung, Preiskegeln, Preisschiessen u. Ball

SeeZenitralverb. der Zimmerer
abends S Uhr an,

RRRXXXXX

Der Vorſtand.
9

30hpolo Theater

Direktion: Guſtav Poller.
Ab heute, Freitag, d. 19. Fuii,

täglich abends 8* Uhr
neile, hochpikante

I ariüsi am a-
Eiümalcter.

(Rur für Erwachſene
a) Xinon de P Eneolos.

b) Die Geliebte.
e) Der Desertenur.

d) Alles in Vnterhosen.

Makulatur vk. Hall. ſenossensch.-Buchär.

nen

Kawuwverein für de Mantel Klee
Sonntag den 38. Je Tehenlieee 31/2 Uhr im Saale des

Herrn Paul Ringpfeil, am Bahnhof Mansfeld

Ausserori. beneralversammlung.
Tagesordnung

1. Enthebung des Geſchäftsführers von ſeinem Amte.
2. Entſchädigung des eventl. zu entlaſſenden Geſchäftsführers.
3. Wie werden die Vereinsgeſchäfte weiter geführt
Nichtmitglieder haben keinen Zutritt. Zwecks Legitimation ſind

die Legitimationskarten (grüne Karten) beim Eintritt vorzuzeigen.
Die Mitglieder ladet höflichſt ein

Der Aufsichtsrat. J. A.: Karl Büchner.
NB. Die Frauen unſerer Mitglieder werden gebeten, der Ge

neral- ewriamnn ung beizuwohnen.

ernſ mens(Mitglied des Awpeiter- Pnnerbanäee)

Sonntag, 21. Juli 1912, nachm. 4 Uhr
im Glauehnaer Schützenhaus“

(Lerehenſeldstrasse)

Sommer Vergnügen
bestehend aus: Turnerisech. Vorfüährungen, Preis

Kegeln, Preisschieben und Verlosung.
Von nachm. 4 Uhr ab Kränzehen im Saale.

Freunde und Gönner der freien Turnersache sind hiermit
herzlichst eingeladen. Der Vorstand.

L LMitglied des Arb.-Athleten-Bundes Deutſchlands,
Bezirk Halle a. S.

Sonntag, den 21. Juli, im Letzten Dreier:

Kränzchen.
Anfang 24 Uhr. Anfang 24 Uhr.

Freunde und Gönner des Sports, i ſämtliche
Bundeshkollegen ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Photographie Benckert,
Gegründet 1856 29 Gr. Ulrichstrasse 29. Gegründet 1856.

Preise für wuuu Preise für Mattbider:19 Visit Mk. 12 Visit 4.50 M.12 Kabinett 5 Mk. Z 12 Kabmett.. 8. M.
12 Vikhtoria 4.25 Mk. S 12 Viktoria 5.75 MK.

in bekannt tadelloser Ausführung und Haltbarkeit.

Mein Saisonm-

Ausverkauf
bietet Jhnen in Bezug rieſiger Auswahl zu
ſpottbilligen Preiſen ganz Hervorragendes.

Jackett- Anzüge. an KDaben-Anzüges2 e
Ulster- Paletots 2 an Bunte Westen ars len

Blusen Anzüge,
Leinen-,

us W.

Rock Anzüge, Hosen,Jünglings Anzuge, Pelerinen
Custer unch NMonteur Anzuge
Die Preiſe ſind teils bis zu

33 o herabgeſetzt.Cusiay nMarkt, im Roten Turm.

rt u p ig- teiLop 2 Je Familie ein Algiget

Dampfsehiffahrt b. Sohräpler

orgen, Sonnabend früh 9 Uhr,We u fiſninn W. d. Aabnlamufe, Deutschland

Rothenburg.ehe oberhalb der Peißnitbricte, vis-avis Ruderklub Nelſon.

Fahrpreis à Perſon hin u. zurück 1 Jede Familie ein Kind frei.
NB. Mo rgen Sonnabend, nachm. 3 Uhrn ehtelle Unterplan. Hin undBillige Ferien-

zurück

III Fmleninnä Meibner Nuhublage.

Sonntag den 21. Juli im Lokal Kleinau
t Prois Kogeoln. wen BRL L.

Hierzu werden Freunde und Gönner naladen,
est Augsohuss.

Moderne Plüschgarnituren
Aeltere Moquette- Diwans

Damenschrelbtische billig.

zum halben Preise.

stunl,

Sohirme
Stöcke,

Pegn AMNebanervetrn

stellen wir zum sohnelien spotthifligeon Vorkauf,
meist unter Herstellungswert, wie folgt:

Einzelne Stühle, beesere Formen
Bessere Trumeaus 80--130 M.
Zwel polierte Büfetts, sonst 150. M.
Diverse Sofatische, Birke und Mahagoni

Ziertischchen für 4-8 M. Säulen- und Büstenständer, Birke.
Splegelspinde, Tische und Spiegel billig.

Bessere echte Schlafzimmer zum halben
Preise. Goldspiegel, Paneelbretter, Vorsaalgarderoben, ältere
echte Schränke, 4 Salon-Einrichtungen, spotthilig, Grossvater-

Ballustraden, Staffelelen, Bllder, Kutschgeschirr und
Kummete und verschiedenes mehr.

Diese nie wiederkehrende Gelegenheit bietet Ihnen

C
Halle a. S., Gr. Märkorstr. 4.

für Herren und Damen,Richters Garantie-sehirme M. 5.50.
Rueksäcke, Handschuhe, Hosenträger.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.

m 2277

von 150. M. an
von S0. M. an
von 4--6 M.
von 50. M. an
jetzt 90. M.

18. M.
Ghalselongue billig.

Nussb. Umbauten

kinmachegläser
mit Patentverschluss, sehr billig.

Leipzigerstr. 90.C. F. Ritter, Rabattmarken.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig. Größte Aus-
wahl. Böttcherei Schülershof 1.

Bekanntmachung.
Mit Rückſicht auf die bevor-

ſtehende Ernte wird hierdurch
darauf aufmerkſam gemacht, daß

ſogenannte Stoppeln verboten
r und je nach Umſtänden auf

rund der 88 18 bis 21 oder des
9 25 Ziffer 3 des Feld und Forſt
polizeigeſetzes vom 1. April 1880
beſtraft wird.

Halle a. S., den 5. Juli 1912.
W 5 vz äüäk.v e t. r 7 e rene d r ee e Die olizeiverwaltung.

das unbefugte Aehrenleſen und

Parteischriften empn. Volksbuchhanul.

Bekanntmachung.
Das von dem Königlichen Waſſer-

bauamt hier aufgeſtellte Wnis des Waſſer uſes der Saale,
gu welchen die Beſtimmun des
8 1 des Geſetzes Verhütung
von Hochwaſſer etzoren vom
16. Auguſt 1905 Gefſfetzſamm-
lung Seite 342 Anwendung
finden ſoll, wird gegäs 8 2 desedachten Geſetzes der Zeit vom

5. Juli bis 26. Auguſt an dies-
ſeitiger Amtsſtelle während der
iſtſtunden zur Einſichtnahme
öffentl 9 ausliegen.

Etwaige Einwendungen gegen
das Ver S eichnis a die zuge-
hörigen ſind, ſoweit die betreffenden Strecken im Saalkreiſe
bezw. im Stadthkreiſe Halle liegen,
innerhalb der oben angegebenen
h ei dem Unterzeichneten an-
zubringHalle Saale), den 10. Juli 1912

Der Königliche
Landrat des Saalkreiſes-

von Krosigk.Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Wuchtrud. (E. G. m. b. H.) Perleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. E.
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